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0. Einleitung

0.1 Religion in neuen Stadtquartieren

»Religion«findet nicht im luftleerenRaumstatt. Siemanifestiert sich in konkretenPrak-

tiken, Subjekten, Gegenständen, Symbolen, Bildern, Narrativen, gesellschaftlichen und

kulturellen Kontexten, Medien und Organisationsformen. Religion hat Räume und Or-

te. Sie nimmtWohnung in Städten und ländlichen Regionen. Sie wird aufgesucht in ei-

gens errichtetenKultstätten, in flüchtigenQuartierenoder imöffentlichenRaum.Kirch-

türme,Minarette und Pagoden prägen Räume und bieten Orientierung für die, die sich

darin bewegen.Umgekehrt beeinflussen räumlicheGegebenheitenManifestationen des

Religiösen. Straßen und Plätze, Infrastrukturen, soziale Schichtung und kulturelle Di-

versität schreiben sich in das religiöse Leben ein. Religion greift Raum.

Das gilt insbesondere in der Stadt. Phänomene städtischer Religion haben in den

letzten Jahrzehnten einigewissenschaftlicheAufmerksamkeit erhalten.Stadtkultur und

Religion beeinflussen sich auf mannigfache Weise (Burfeind, Heimbrock, Spory 2009;

Steck 2011; Becker et al. 2014). Empirische Untersuchungen, die versuchen, diese wech-

selseitige Beeinflussung näher zu analysieren, gibt es allerdings nur wenige – zumal im

deutschenSprachraum.AndiesemForschungsdesiderat setzt die vorliegendeStudie an.

Sie fragt danach,wie Religion und urbaner Raummiteinander verflochten sind und sich

gegenseitig definieren, produzieren und beeinflussen. Dabei werden nicht nur der Be-

griff des (städtischen) Raums, sondern auch der Religionsbegriff als mehrdimensionale

Größen gefasst. In dieser Hinsicht hebt sich die vorliegende Studie auch von anderen

vergleichbarenUntersuchungenab,dieoftmit einemeindimensionalenVerständnis von

Religion arbeiten, insoferndiese als ›sozialer Tatbestand‹ vorausgesetzt bzw.als fixesAt-

tribut einer sozialen Gruppe konzeptualisiert wird. Demgegenüber liegt der inhaltliche

Schwerpunkt des Folgenden gerade darin, Religion im Raum als eine Größe zu adres-

sieren, die sich je nach eingenommener Beschreibungsperspektive auf unterschiedliche

Weise als Religion zeigt.

Der spezifische Ansatz der vorliegenden Untersuchung besteht darin, Prozesse und

Strukturen der Verräumlichung von Religion exemplarisch anhand von neuen Stadtquar-

tieren zu analysieren. Dieser Fokus wurde aus einem doppelten Grund gewählt. Zum ei-

nen lässt sich hier beobachten, wie räumliche Strukturen von Religion sich überhaupt
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erst entwickeln und allmählich herausbilden. Durch den Zuzug neuer Stadtteilbewoh-

ner:innenkannneues religiöses Lebenentstehen.Bewohner:innenbringenunterschied-

liche religiöse Prägungen mit und verorten sich in einem religiös und weltanschaulich

pluralen Umfeld. Zum anderen werden neue Stadtquartiere von den etablierten Reli-

gionsgemeinschaften ausdrücklich als Erprobungsräume ausgezeichnet, in denen mit

neuen Präsenzformen experimentiert wird. Gebäude werden geplant und bezogen, im

Stadtraum werden Feste gefeiert und Rituale begangen, soziale Dienstleistungen und

kulturelle Angebote für die eigene Gruppe, für den Stadtteil, für die Stadt ins Werk ge-

setzt. Häufig sind Religionsgemeinschaften Partner der Städte und Kommunen, wenn

es um Fragen des gedeihlichen Zusammenlebens geht. Gerade im Bereich der christli-

chen Kirchen sind dieModelle und Vorhaben vielfältig und reichen von der Erweiterung

und IntensivierungbestehenderStrukturenüberdieEtablierungökumenischerZentren

und Foren bis hin zu Neugründung von Gemeinden.

Die genannten Faktoren machen neue Stadtquartiere zu besonders interessanten,

aber auch anspruchsvollen Gegenständen der empirischen Religionsforschung. Dabei

wird der Begriff eines »neuen« Stadtquartiers weit gefasst: nämlich im Sinne von Neu-

bau- wie auch von Konversionsquartieren, was unterschiedliche Phasen ihrer Entwick-

lungzulässt (alsEntwicklungsgebiet ausgezeichnet, inPlanungund/oder imBaubefind-

lich; bereits fertiggestellt).

Wie greift Religion Raum in neuen Stadtquartieren? Diese forschungsleitende Hauptfra-

ge wird im Folgenden angesichts der unüberschaubaren Vielfalt und Diversität urbaner

Religionskulturen nicht abstrakt-allgemein, sondern anhand von verdichtet beschriebe-

nen und analytisch aufbereiteten Konstellationen bearbeitet. Dazu wird mittels des mit

den Begriffen »Religion« und »Raum« aufgespannten Theorierahmens (0.2) ein quali-

tativ-empirisches Forschungsdesign entwickelt (0.3). Eine Zusammenfassung der For-

schungsergebnisse ist am Ende jedes der folgenden Kapitel aufgenommen; ihre Verbin-

dung zu einem gesamten Narrativ findet sich am Schluss des Buches.

0.2 Das Verhältnis von städtischem Raum und Religion

Im Folgenden sollen zunächst der Forschungskontext zum Wandel urbaner Religions-

kulturen skizziert (0.2.1) und anschließend der theoretische Horizont sowie einige zen-

trale Begriffe, die dem Forschungsdesign zugrunde liegen, näher in den Blick genom-

menwerden – namentlich die Begriffe des Raums (0.2.2), der Stadt (0.2.3) und der Reli-

gion (0.2.4). Aus ihnen leitet sich die der Studie zugrundeliegende Forschungsheuristik

ab (0.2.5).Dabei kann es hier nicht darumgehen,umfängliche begriffs- und forschungs-

geschichtlicheTheoriearbeit zu leisten – dafür sei auf die angeführte Sekundärliteratur

verwiesen. Ziel der folgenden Erläuterungen ist es vielmehr, die für die Studie leitenden

Referenztheorien und begrifflichen Differenzierungen zumarkieren.
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0.2.1 Transformationen urbaner Religionskultur

DieurbaneReligionskultur befindet sich imWandel.1Dochgilt das tatsächlich fürdie re-

ligiöse Lage selbst, oder hat sich nur die wissenschaftliche Ökonomie der Aufmerksam-

keit verschoben? Was letztere angeht, lässt sich jedenfalls eine regelrechte Trendwen-

de innerhalb der Urbanistik beobachten. Bis in die 1980er Jahre hinein herrschte, was

die Bestimmung der religiösen Lage in den Städten angeht, innerhalb der Sozialwissen-

schaften ein einliniges Säkularisierungsnarrativ vor: Die Großstadt galt als Höhepunkt

und Speersitze der gesellschaftlichen Modernisierung; das Wesen der Moderne wurde

wiederum als religionsfeindlich und säkular definiert (Joas 2013). Aufgrund dieser Vor-

annahmen ging man davon aus, dass sich moderne Stadtkultur und Religion gleichsam

a priori gegenseitig ausschlössen.2

Demgegenüber hat sich der Debattenfokus in jüngerer Zeit gründlich verschoben.

Religion und religiöser Pluralismus sind zu zentralen Themen der Stadtforschung ge-

worden. So untersuchte im Global-Prayers-Projekt eine interdisziplinäre Forschergrup-

pedieWechselbeziehungenzwischen religiösen Initiativenund städtischemSozialraum

auf ihre soziologischen, kulturellen und ökonomischen Gesetzmäßigkeiten hin (Becker

et al. 2014). Forschungen fanden unter anderem in Mexico City, Lagos, Berlin, Istanbul

und Rio de Janeiro statt. In faszinierenden Detailstudien konnte nachgezeichnet wer-

den, wie verschiedenartig und vielfältig religiöse Gruppen auf ihre urbanen Kontexte

Bezug nehmen und umgekehrt von ihrer städtischen Umgebung beeinflusst werden.

Überall verzeichnen die Forschenden, die vorrangig ethnologisch gearbeitet haben, vi-

tale, hochdifferenzierte Religionsmärkte in den Metropolen der Gegenwart, die den ur-

banen Raum prägen und selbst von ihm geprägt werden.

Religiöser Pluralismus ist Schwerpunktthema auf urbanistischen Fachtagungen, die

Entstehung und der Wandel von »Glaubenstopographien« Gegenstand ethnologischer

Fallstudien (Becci, Burchhardt, Casanova 2013). Hier zeichnet sich ein grundlegender

Paradigmenwechsel ab: Nicht die einseitig als säkular verstandene Stadt, sondern die

global city als religionsproduktiver Ortmit ihren differenzierten Religionskulturen faszi-

niert Forscherinnen und Forscher über disziplinäre Grenzen hinweg.

Nun kann man, wie angedeutet, fragen, ob diese erneute wissenschaftliche Auf-

merksamkeit der Religionsthematik sich ausschließlich innerbetrieblichen akademi-

schen Konjunkturschwankungen verdankt oder auch einen Anhaltspunkt in der Sache

selbst hat. Diese Frage ist naturgemäß schwer zu beantworten. Fakt ist, dass die Zahl

der eingetragenen evangelischen und katholischen Kirchenmitglieder etwa in Berlin bei

knapp 20 Prozent der Gesamtbevölkerung liegt, Tendenz fallend (Stand: Ende 2022).

Fakt ist auch, dass eine Studie vom Beginn des Jahrtausends über 350 verschiedene

Religionsgemeinschaften für dieselbe Stadt verzeichnet, teilweise mit verschwindend

kleiner Anzahl an Mitgliedern (Grübel, Rademacher 2003). Jetzt ließe sich trefflich

darüber streiten, auf welche Begriffe man diese Befunde bringen will – ob man diese

1 Formulierungen aus den folgenden Abschnitten sind teilweise wörtlich übernommen aus Zarnow

2018a.

2 Diese apriorische Setzung liegt auch dem theologischen Klassiker von Harvey Cox aus dem Jahr

1965 zugrunde: Secular City. Secularization andUrbanization in Theological Perspective (Cox 1971).
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Lage als säkular oder post-säkular oder noch anders bezeichnen möchte. So oder so ist

festzuhalten,dasswir es in denGroßstädtenmit einer fortschreitendenDifferenzierung

und Pluralisierung, aber auch mit punktuellen Vitalisierungen der Religionskultur zu

tun haben. Die säkulare Großstadt ist in vielerlei Hinsicht ein religionsproduktiver Ort

(Zarnow 2018b).

Eine neue Aufmerksamkeit für die Stadt ist vielerorts auch in den christlichen Kir-

chen zu spüren. Der urbane Raum wird als Erprobungsraum für neue Formen des Ge-

meindeaufbaus entdeckt, dritte Orte entstehen, an denen neue Formen der Spirituali-

tät ausprobiert werden können, Sonderpfarrämter werden eingerichtet, um Strategien

kirchlichen Handelns in neu Stadtgebieten zu entwickeln. Kurz: Der urbane Raumwird

als Labor und Experimentierfeld religiöser Praxis neu entdeckt. Dabei kann es als Auf-

gabe der empirischen Religionsforschung angesehen werden, die komplexen Konfigu-

rationen, in denen Religion in den städtischen Raum eingeschrieben ist, differenziert

zu beschreiben. In theologischer Hinsicht ist darüber hinaus zu fragen, welche existen-

ziellen Themen mit dem Erfahrungsraum der urbanen Alltagswelt verbunden sind. In

der Großstadt als Laboratorium der Moderne verdichten sich Erfahrungen der Indivi-

dualisierung und Beschleunigung, der Fragmentierung von Identitäten, der Anonymi-

sierungdes Lebens.DieErschließung solcher großstädtischenDifferenzerfahrungen im

Lichte der christlichen Glaubenstradition gehört zu den zentralen Aufgaben einer theo-

logischen und kirchlichen Praxis, die sich religionssensibel auf ihre urbane Lebenswelt

einlassen will. Diese Praxis bedarf wiederum einer differenziertenWahrnehmung eben

jener Lebenswelt, zu der die vorliegende Studie beitragen soll.

0.2.2 Raum

Raumbegriff und Raumtheorie sind seit einiger Zeit ins Zentrum sozial- und kulturwis-

senschaftlicher Debatten gerückt (Günzel 2022). Im Zuge dessen wurde vor noch gar

nicht allzu langer Zeit ein spatial turn, eine raumwissenschaftliche Wende der Kultur-

wissenschaften, ausgerufen. Raum wird in diesem Kontext nicht (mehr) als selbstver-

ständlich gegebeneGröße gesehen, in dem sich das (erforschte, beobachtete) Geschehen

abspielt, sondern selbst auf seinen sozialen, politischen und symbolischen Konstrukti-

onscharakter hin befragt (Döring,Thielmann 2009). Produktive Impulse gehen von der

Raumtheorie insofern in die Stadtforschung aus, als die urbane Alltagswelt ihrerseits als

eine komplexe Konfiguration von in sich verschachtelten Lebens-, Sozial- und Kultur-

räumen beschrieben werden kann (Manderscheid 2004).3

Eine paradigmatische Vorreiterrolle in Bezug auf raumtheoretische Fragen kommt

der Sozial- bzw. Humangeographie zu, die sich »mit den von Menschen geschaffenen und

gekennzeichneten räumlichen Verhältnissen und Gliederungen« (Werlen 2012: 142) be-

schäftigt. Menschliches Handeln vollzieht sich nicht nur im Raum –Menschen handeln

Räume aus, sie gestalten und streiten um Räume, und in alldem agieren sie raumschaf-

fend. Eine besondereWeise raumkonstruktiver Tätigkeit kann in der Herstellung »emo-

3 »Urbaner Raum ist ein dynamisches Gefüge und kann somit nur in der Komplexität von Orten und

Institutionen, Akteuren und Aktivitäten, Erfahrungen und Erzählungen betrachtet werden« (Huff-

schmid, Wildner 2009).
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tionale[r] und symbolische[r]Ortsbezüge« (Werlen2012: 145) gesehenwerden. In solchen

Ortsbindungen – die für religiöse Menschen etwa in der Bindung an ein bestimmtes

Gotteshaus liegen können – manifestiert sich in prägnanter Form die »Räumlichkeit«

desDaseins als eine existenzielle Grundstruktur des Lebens (Bollnow 2010). Ausgezeich-

net sind solcheOrte insbesondere durchdieRolle,die sie in der eigenenLebensgeschich-

te oder auch in der Geschichte einer Gruppe spielen. Gerade solche Orte, zu denen Ak-

teure eine subjektive und emotionale Verbindung und Zugehörigkeit verspüren (sense of

place), können dabei als »Schauplätze[] oder actions settings« (Werlen 2012: 145) verschie-

denenMöglichkeiten von Interaktion eine Bühne geben.

Dabei lässt sich Raum auf verschiedenen Ebenen adressieren. Henri Lefebvre zufol-

ge lässt sich der (urbane) Raum auf den drei Ebenen der lebensweltlichen Erfahrung,

der ideologischen Ordnung sowie der symbolischen Imagination beschreiben (Lef-

ebvre 1990: 1994, Huffschmid, Wildner 2009). Dieter Läpple unterscheidet in seinem

Modell des Matrix-Raumes (Läpple 1991: 196ff) zwischen dem gesellschaftlich produ-

zierten materiell-physischen Substrat (Artefakte, materielle Nutzungsstrukturen), der

gesellschaftlichen Praxis, dem institutionalisierten und normativen Regulationssystem

(Eigentumsformen, rechtliche Regelungen, Planungsrichtlinien) sowie einem Zeichen-,

Symbol- und Repräsentationssystem (Frey 2012: 511; Wehrheim 2011: 164). Dies zusam-

mengenommen kann Raum zunächst in den Blick genommen werden als physikalisch-

materielle Größe, die sich über Koordinaten und Entfernungsangaben bestimmen lässt

und eine spezifische physisch-materielle Charakteristik aufweist. Allerdings zeigen

schon die verschiedenen Möglichkeiten, ihn zu vermessen und zu kartieren, dass die

Erschließung des physikalischen Raums immer schon von bestimmten gesellschafts-

und kulturrelativenOrdnungsvorstellungenüberformt ist.Der geographisch-materielle

Raum und der soziale Raum sind folglich nicht getrennt zu betrachten, sondern stehen

in einemWechselverhältnis zueinander (Schneider 2012: 97–99;Wehrheim 2011: 166): So

wie sich soziale Verhältnisse räumlich ausformen, verweist die Ordnung des Raumes

auf soziale Aushandlungspraktiken und Konventionen zurück.4 Räume lassen sich aber

auch administrativ – etwa als Verwaltungseinheiten (Parochie, Kirchenkreis, Stadtdeka-

nat) bestimmen, die einen bestimmten territorialen Zuschnitt mit einem bestimmten

Grenzverlauf haben. Räume sind Gegenstand von Mythenbildungen, Phantasien, Er-

zählungen und diskursiven Zuschreibungen, die beispielsweise mit der Gründerzeit eines

Stadtgebiets verbunden sind. Räume können so zu Symbolen für Erwartungen, aber

auch für enttäuschte Hoffnungenwerden, an denen Erinnerungen und Lebensentwürfe

haften.Diese unterschiedlichen Beschreibungsperspektivenwerden in Abschnitt 2.5 er-

neut aufgegriffen, wenn die Forschungsheuristik entwickelt wird, die der vorliegenden

Untersuchung zugrunde liegt.

4 Dass der Raum aus soziologischer Perspektive nicht als das »Worin« sozialer Gegebenheiten zu

verstehen ist, sondern sich im Vollzug und als Resultat sozialer Handlungen überhaupt erst kon-

stituiert, ist die zentrale These des Buchs von Martina Löw: Raumsoziologie (Löw 2012).
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0.2.3 Stadt

Der Begriff der Stadt wird in der neueren Stadtsoziologie kontrovers diskutiert. In wel-

cher Form ist »die Stadt« überhaupt einer empirischen Fragestellung zugänglich? Kön-

nen Städte als solche Gegenstände soziologischer Forschung sein – oder nur ihre Be-

wohner bzw. das Leben, das sich in ihnen abspielt? Soll die Stadt als Ort der Verdichtung

gesamtgesellschaftlicher oder gar globaler Prozesse in den Blick genommenwerden, als

»gesellschaftliche Organisationsform der Moderne« (Dangschat 1994: 337) oder als die je

konkrete Stadt inGestalt einesHabitus-Ensemblesmit je spezifischer »Eigenlogik« (Ber-

king, Löw 2005)? Insbesondere von der neueren Raumsoziologie sind wichtige Impulse

für die gegenwärtige Stadtforschung undUrbanistik ausgegangen. In den Fokus rücken

damit die Mechanismen und Praktiken, durch die urbane Räume hergestellt, verteilt,

verwaltet und ausgehandelt werden (Schroer 2012).

Ein solcher »raumkonstruktivistischer« Ansatz lässt sich wiederum auf verschiede-

nen Ebenen konkretisieren. Auf materieller Ebene kann eine Stadt als eine große Sied-

lung verstanden werden, deren Umwelt weitgehend von Menschen geschaffen wurde

und deren baulich-räumliche Struktur im Vergleich zum Land stark verdichtet ist (Ant-

weiler 2004: 286; Mieg 2013: 6). Auf sozialer Ebene stellt sich eine Stadt als ein spezifi-

scher Modus sozialer Organisation dar, der das Verhalten von Individuen und Gruppen

formt und ihrerseits von ihnen geformt wird (Schwanhäußer 2010). Die Stadt ist dabei

durch die Mannigfaltigkeit ihrer sozialen Gruppen geprägt und hat einen Verbandscha-

rakter, derwesentlich durch Integration bestimmt ist: Anders als das Territorium ist ins-

besondere die Großstadt nicht durch Ausschluss (territoriale Grenzen), sondern durch

Einschluss definiert (Berking 2015). Öffentliche Räume in der Stadt, wie beispielswei-

se Plätze, Straßen oder Park-Anlagen, sind potenziell allen Teilen der Stadtbevölkerung

zugänglich. Auf der anderen Seite führen Effekte der sozialräumlichen Segregation zur

Herausbildung relativ geschlossener Areale, in denen sich Menschen verschiedener so-

zialer und kulturellerMilieus imAlltag kaumbegegnen.Der Raumder Stadt ist so durch

dieWechselbeziehung und Polarisierung von öffentlicher und privater Sphäre bestimmt

(Bahrdt 1969).5 Durch Privatisierung und Kommerzialisierung öffentlicher Räume und

umgekehrt durch die Ausdehnung des Privaten ins Öffentliche (urban gardening und an-

dere Techniken des Alltagsurbanismus) entstehen dabei zunehmendMischformen, also

Graubereiche, die weder klar der einen, noch der anderen Sphäre zuzuordnen sind.

Städte sind aber nicht nur Orte des alltäglichen Lebens sowie der sozialen Interak-

tion und Partizipation, sondern auch behördlich gesteuerte Verwaltungseinheiten. Aus

administrativer Sicht erscheinen Städte als »Träger kommunaler Autonomie bzw. loka-

ler Selbstverwaltung« (Mieg 2013: 8). Entscheidungen, die alle Bewohner des Gebietes

betreffen, werden in spezifischen Foren ausgehandelt, getroffen und durchgeführt. Auf

diskursiver Ebene kann betrachtet werden, wie unterschiedliche Akteure der Stadt als

ganzer, aber auch einzelnen Stadtvierteln unterschiedliche Bedeutungen zuschreiben.

5 Bahrdts Anschauungsobjekt ist die Stadt der bürgerlichen Gesellschaft. Welche analytische Kraft

sein stadt(planungs)soziologischer Ansatz für gegenwärtige Stadtentwicklungen besitzt, hängt

damit zusammen, wie die Prägekraft der »bürgerlichen« oder auch »europäischen« Stadt für die

»Zwischenstädte« (Sieverts 2013) der Gegenwart eingeschätzt wird.
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Akteure sind beispielsweise die Bewohnerinnen, Stadtplaner, Journalistinnen oder Mit-

glieder religiöser Gemeinschaften. Deren Wirklichkeitsdeutungen, etwa hinsichtlich

derGeschichte und der Individualität der Stadt,werden insbesondere in lokalenMedien

und auf öffentlichen Veranstaltungen entworfen und ausgehandelt sowie stabilisiert

und transformiert (Christmann 2006: 600). Städte sind zugleich Projektionsflächen und

Referenzpunkte von Diskursen und Narrativen. Sie sind mit bestimmten Etikettierun-

gen verbunden – wie Berlin als die »gottloseste Stadt Europas« oder die »weltoffene«

Hansestadt Hamburg. Solche Narrative sind teilweise tief in der Geschichte verwurzelt

und werden in unterschiedlichen Medien immer wieder aktualisiert, wiederholt und

dadurch legitimiert. Zudem werden sie im Stadt-Marketing mit dem Ziel aufgegriffen,

ein »Image« der Stadt herauszustellen und dieses im Konkurrenzkampf der Städte zu

behaupten (Löw 2010). Zugleich finden sich in der Stadt die Symbole unterschiedlicher

sozialerGruppenwieder, seien esGraffiti anHäuserwändenoderKreuze aufKirchturm-

spitzen. Diese Symbole stehen in komplexen Relationen wechselseitigen Verweisens.

Aber auch Namensgebungen sind Teil symbolhafter Praktiken und geben oft Auskunft

über die Selbstverortung der Akteure.

Städte sind zudem der Ort von Praktiken, durch die sie bestimmt werden und die sie

ihrerseits transformieren. Eine spezifisch städtische Praktik ist der Umgang der einan-

der fremden Bewohner, die sich im öffentlichen Raum begegnen (Antweiler 2004: 286).

Diese Praktiken bewegen sich in einem Kontinuum der Inszenierung von Individuali-

tät und der Gestaltung von Anonymität: Die Pluralität urbaner Lebensstile wird durch

Techniken derWahrung sozialer Distanz erst ermöglicht und für das einzelne Individu-

um ertragbar.

Überdies sind Städte ihrerseits in kleinere Einheiten gegliedert. Zumindest inGroß-

städten ist es so, dass die dortigen Bewohner meist nicht die gesamte Stadt, sondern

lediglich einzelne Viertel näher kennen, zwischen denen sie sich bewegen und in de-

nen sich ihr alltägliches Leben abspielt.6 Doch nicht nur deshalb bieten sich Quartiere

als Untersuchungsorte an. Sie sind konkrete Orte im Stadtgebiet, in denen sich gesell-

schaftliche Prozesse auf einer mittleren Ebene beobachten und verstehen lassen (Frey

2012: 509).7Wennman davon ausgeht, dass das Quartier in vielerlei Hinsicht eine Stadt

im Kleinen ist, lassen sich die meisten der oben genannten stadtbezogenen Begriffsbe-

stimmungen auf das Quartier übertragen. Quartiere sind wie Städte »durch gebaute,

natürliche, soziale und symbolischeStrukturengekennzeichnet sowie in einenübergrei-

fenden historischen Zusammenhang eingebettet« (Steinführer 2002: 3). Anders als die

Stadt sindQuartiere für die Akteure jedoch räumlich überschaubarer und kleinteiliger –

unddamit lebensweltlich »greifbarer« (Schnur 2012).Die Identifikationmit demeigenen

Quartier oder »Kiez« kanndabeiweit größer sein als die Identifikationmit der gesamten

6 In Anlehnung an Steinführer (2002: 3) verwenden wir die Begriffe des (Wohn-)Viertels, des

(Wohn-)Quartiers und des Stadtteils synonym.

7 Nicht die Stadt als Ganze, sondern das exotische Viertel bildete dann auch den primären For-

schungsgegenstand der Chicagoer Schule (Lindner 2007). Von dort gingen entscheidende Impulse

nicht nur für die Segregations-, sondern auch für die Nachbarschafts- undQuartiersforschung aus.

Einen Sonder- und Extremfall urbaner Segregation stellen dabei Distrikte mit einem hohen Grad

an sozio-kultureller und ethnischer Homogenität dar – wie »China Town« oder »German Village«

in amerikanischen Großstädten.
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Stadt. Auf der anderen Seite bietet die Großstadt in der Vielfalt ihrer Quartiere, Areale

und Zonen die Möglichkeit, immer wieder auf Distanz gegenüber dem eigenen Viertel

zu gehen. So ist das Verhältnis von »Kiez« und »Stadt« wohl am ehesten dialektisch zu

begreifen:Manwohnt eben sowohl imKiez als auch in der Stadt.Beides bedingt sich und

verweist wechselseitig aufeinander.

Für die Stadt wie auch für ein einzelnes Quartier lässt sich demnach festhalten,

dass es sich um ein baulich verdichtetes Gebiet handelt, in dem unterschiedliche soziale

Gruppen leben, die spezifischen Regulationen unterliegen und bestimmte Formen von

Praktiken pflegen. Städten werden zudem spezifische Bedeutungen zugeschrieben;

gleichzeitig enthalten sie eine Vielzahl an Symbolen. Aus dem Zusammenspiel dieser

Faktoren sowie dem historischen, politischen und sozioökonomischen Hintergrund

ergibt sich die jeweilige Einzigartigkeit der Stadt (Desplat 2012: 29).

0.2.4 Religion

Die Vielfalt an Formen, in der religiöses Leben sich empirisch zeigt, spiegelt sich theore-

tisch in einer unübersehbarenVielfalt anDefinitionen und »wissenschaftliche[n] Imagi-

nationen« (Riesebrodt 2007: 75) desReligionsbegriffs.FunktionalistischeAnsätze verstehen

Religion vonbestimmtenAufgabenundLeistungenher,die für eineGesellschaft bzw. für

einzelne Individuen essenziell sind,wie beispielsweise die Bewältigung von Kontingenz

(EKD-Text 2007: 34; Schulze 2009: 161), die Integration von Gruppen (EKD-Text 2007:

35) oder die Sinndeutung sozialer und personaler Identität (Zarnow 2014). Diejenigen

Deutungsmuster und Sinnsysteme bzw. die »Sammlungen von Zeichen und Symbolen«

(Waardenburg 1993: 30), die diese Leistungen erbringen, wären dann per definitionem

als religiös zu bezeichnen. Substanzielle Zugänge hingegen definieren Religionen inhalt-

lich, etwa als Glauben an übermenschliche Mächte oder als Erfahrungen des Heiligen

(Pollack2012: 32–36).Sienehmendarin für sich inAnspruch,engdenSelbstbeschreibun-

gen gläubiger Menschen zu folgen. Wieder andere Ansätze kombinierenGesichtspunkte

aus beiden Zugängen. So versteht der Religionswissenschaftler Martin Riesebrodt Re-

ligionen als »Systeme von Praktiken« (Riesebrodt 2007: 13), die ihren genuinen Nutzen

darin haben, »Unheil abzuwehren, Krisen zu bewältigen und Heilszustände herbeizu-

führen« (a.a.O.: 14). Im Begriff des Nutzens kann dabei ein Anschluss an funktionalis-

tische Ansätze gesehen werden. Die inhaltliche Näherbestimmung dieses Nutzens ge-

winnt Riesebrodt dann allerdings nicht aus einer soziologischen Außensicht, sondern

indem er der Binnenperspektive des religiösen Bewusstseins folgt; hierin besteht gewis-

sermaßen ein Anschluss an den substanziellen Religionsbegriff. Religion zu erforschen,

bedeutet in dieserTheorieeinstellung, die Selbstdeutung vonAkteuren nachzuzeichnen,

also gewissermaßen eine Deutungsarbeit in zweiter Potenz: Deutungen zu deuten. Die

wissenschaftliche »Außenperspektive« realisiert sich als »Abstraktion und Systematisie-

rung von Innenperspektiven« (a.a.O.: 109).8

8 DasMaterial, an dem sich der Sinn religiöser Praktiken ablesen lässt, sind die expliziten oder auch

impliziten Theologien, Ethiken und Liturgien der Akteure, die ihrerseits in charakteristischerWei-

se auf überlieferte religiöse Traditionen Bezug nehmen.
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Angesichts der Vielfalt an Phänomenen undmöglichen Religionsdefinitionen gilt es

auszuweisen, was in dieser Studie unter »Religion« verhandelt werden soll, um insbe-

sondere die Bezüge zwischen Religion und urbanemRaum adressieren zu können. Drei

Fragen sind dabei zu beantworten. Erstens: Welche raumbezogenen Phänomenberei-

che sollen überhaupt in denBlick genommenwerden,wennnachReligion gesuchtwird?

Zweitens:Was soll innerhalbdieser Phänomenbereiche als religiös identifiziert bzw.em-

pirisch erfasst werden? Drittens: Wie lässt sich das solcherart Identifizierte religions-

theoretisch rekonstruieren?

Zum ersten: In Anknüpfung an die Religionstheorie Martin Riesebrodts legt es sich

zunächst nahe, Religion als Bündel sozialer Praktiken zu verstehen, die als habituali-

sierte, beobachtbare Prozesse in Raum und Zeit der empirischen Forschung zugäng-

lich sind.9 Doch auch Gebäude und Verwaltungsstrukturen, Regularien und Symbole,

diskursive Tatbestände und soziale Organisationsformen können in unterschiedlichen

Zusammenhängen als ›religiös‹ adressiert werden. So wird in der vorliegenden Unter-

suchung entsprechend zu den verschiedenen Ebenen, auf denen der urbane Raum be-

schrieben wurde (siehe 0.2.2), auch das Phänomen »Religion« multiperspektivisch in

den Blick genommen. Dabei ist keineswegs ausgemacht, dass sich diese verschiedenen

Adressierungen des Religiösen in einer übergreifendenTheorieperspektive bündeln las-

sen.Die Frage,obdenunterschiedlichenErscheinungsformenurbanerReligion als sym-

bolischer Kosmos, Bündel von Praktiken, diskursiver Tatbestand oder gesellschaftliche

Sozialform ein einheitlicher und konsistenterWesenskern zugrunde liegt, überschreitet

jedenfalls die Anlage der vorliegendenUntersuchung. ImFolgendenwird nur angenom-

men, dass dasjenige, was sich im Raum der Stadt als Religion zeigt bzw. was hier von

unterschiedlichen Akteuren als religiös adressiert wird, sich erst innerhalb eines multi-

perspektivischen Analyserahmens rekonstruieren lässt.

Dawir somit nichtmit einemvorabdefiniertenReligionsbegriff ins Feld gehen, stellt

sich, zweitens, die Folgefrage, was im Kontext der unterschiedlichen Phänomenberei-

che nun überhaupt im engeren Sinn als Religion gelten soll. Auch hier schließen wir an

Riesebrodt anund orientieren uns ander »inneren Sichtweise« der imFeld begegnenden

Gruppen undAkteure.Methodisch leitend sind dabei ein pragmatischer Ausgangspunkt

und eine Fortsetzungsregel. Den Ausgangspunkt nimmt die Studie bei den evangelisch-

landeskirchlichen, römisch-katholischen und entsprechenden ökumenischen Akteuren

undAktivitäten vorOrt.Von ihnen aus nehmenwirweitere religiöse Phänomenemithil-

fe einer iterativen Fortsetzungsregel in den Blick: Was von einem religiösen Akteur – in

kooperativer Nähe oder imGestus der Konkurrenz bzw. der Ablehnung – als religiös be-

nannt bzw. als ›Seinesgleichen‹ oder signifikanter Anderer erkannt wird, soll als solches

bzw. solcher gelten (Riesebrodt 2007: 43–74).10 Damit ist nicht der Anspruch verbunden,

9 Die Praxistheorie, die »bisher keine abgeschlossene, durchsystematisierte Form gefunden« hat,

versteht unter Praktiken die Vorstellung, dass diese »nichts anderes als Körperbewegungen dar-

stellenunddass Praktiken in aller Regel einenUmgang vonMenschenmit ›Dingen‹« sind (Reckwitz

2003: 289–290). Ausführliche Darstellungen der Praxistheorie finden sich in Reckwitz (2003) und

Ortner (1994).

10 Was in diesem Sinne als Religion erkannt wird, wandelt sich historisch. Gerade in Städten haben

es etwa die Kirchen gelernt, sich als ein Fall von Religion unter anderen religiösen Gruppierungen

zu verstehen.
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schließlichzueiner objektivenLagebeschreibungvonReligion imRaumdesQuartiers zu

kommen; skizziert wird vielmehr die religiöse Lage,wie sie sich aufgrund des gewählten

Ausgangspunktes ergibt.11

Die dritte Frage ist, wie sich das solcherart empirisch vordergründig als religiös

Identifizierte schließlich begreifen, d.h. theoretisch rekonstruieren und auf unterschied-

liche, etwa funktionalistische oder auch substanzielle Religionsdefinitionen zurückbe-

ziehen lässt. Spätestens hier zeigt sich allerdings ein grundsätzliches hermeneutisches

Problem. Weil Religion empirisch gleichsam nicht in »Reinform« vorkommt, sondern

nur in Verbindungmit allerlei Profanem, stellen sich auf analytischer Ebene immerwie-

der neu die Fragen, was genau das ›eigentlich‹ Religiöse am vordergründig als religiös

Etikettierten ist, wo die Grenze zwischen Religion und Nicht-Religion verläuft und wie

überhaupt mit der notorischen Mehrdeutigkeit der Empirie religionshermeneutisch

intelligent umgegangen werden kann. All dies sind Fragen von erheblichem Gewicht,

die daher auch nicht hier, am Ort der Einleitung und ersten begrifflichen Orientie-

rung, sondern in einem eigenen Kapitel der Studie unter der Überschrift der Hybridität

religiöser Phänomene näher beleuchtet werden sollen (siehe Kapitel 3).

0.2.5 Religiöse Topographie der Stadt

Wie lassen sich die Prozesse und Strukturen, durch die sich Religion innerhalb von

neuen Stadtquartieren verräumlicht, auf empirisch gehaltvolle Weise erforschen? Es

hat sich gezeigt, dass sich schon der urbane Raum selbst auf verschiedeneWeise adres-

sieren lässt. Er ist beschreibbar als materieller (insbesondere: gebauter) Raum, als

sozialer Interaktionsraum, als Raumdiskursiver Zuschreibungspraktiken, als politische

Verwaltungseinheit, als lebensweltliche Bühne, als öffentlicher und privater Raum usw.

(Guelf 2010). Jede dieser Beschreibungsperspektiven auf den städtischen Raum eröffnet

auch eine eigene Sicht auf das Thema der Religion: Religion manifestiert sich im Raum

der Stadt in Gestalt von Bauten wie Kirchengebäuden, Gemeindehäusern, Diakoniesta-

tionen, konfessionellen Kindertagesstätten, Familienbildungszentren, Friedhöfen usw.

Der religiöse Raum lässt sich aber auch als Verwaltungseinheit (Parochie, Stadtdekanat)

beschreiben, die sich territorial mit städtischen Verwaltungseinheiten (Bezirk, Kom-

mune) überlagert und in Austausch befindet. Auf wieder anderer Ebene ist der religiöse

Raum als Sozialraum beschreibbar, der in bestimmten städtischen Milieus verwurzelt

ist. Im Zuge des spatial turn liegt der Blick darüber hinaus besonders auf der Analyse

von Praktiken, durch die religiöse Räume ausgehandelt bzw. überhaupt erst hergestellt

werden (spacing).

11 An dieser Stelle ist zu berücksichtigen, dass der öffentliche Status einer Religion in vielen Ländern

durch die staatliche Anerkennung als Religionsgesellschaft bestimmt ist, welche die Sichtbarkeit

religiöser Gemeinschaften und damit auch dieWahrnehmung der Forschenden beeinflusst (Becci,

Burchhardt, Casanova 2013: 12). Zwischen den großen Religionen wie Christentum, Judentum, Is-

lam, Buddhismus oder Hinduismus, philosophischenWeltanschauungen, spirituellen Angeboten

und Aktivitäten aus den Bereichen Beratung, Psychologie undWellness lassen sich wiederum kei-

ne materialen Abgrenzungen ziehen, die sich nicht ihrerseits der Binnenperspektive der jeweili-

gen Akteure verdankten.
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Als Inbegriff des durch diese Vielfalt möglicher Beschreibungsebenen aufgespann-

ten Relationsgefüges zwischen Religion und Raum dient im Folgenden der Begriff der

religiösen Topographie. Er soll auf das Gesamt der Arten und Weisen verweisen, auf die

Religion innerhalb der Stadt bzw. eines Stadtquartiers Raum greift.12 Unterschiedliche

Ebenen der religiösen Topographie eines Stadtquartiers können entlang der dargeleg-

ten Beschreibungsebenen des urbanen Raums differenziert werden. Entsprechend las-

sen sich religiöseGemeinschaftenundStadtquartiere aufmaterieller Ebene inBeziehung

setzen und beispielsweise daraufhin untersuchen, ob eine große Straße durch das Ge-

biet einer Gemeinde diese in zwei Hälften trennt. Auf sozialer Betrachtungsebene lässt

sich fragen, welche Gruppen oder Milieus Zugang zu religiösen Gemeinschaften finden

undwelche anderen exkludiert bleiben. Auf derDiskursebene ist von Interesse, inwieweit

religiöse Topoi öffentlich ventiliert sowie umgekehrt im Binnendiskurs der religiösen

Gemeinschaften explizite Stadtteilthemen aufgegriffen werden. In der Analyse der sym-

bolischen Ebene rücken bedeutungsvoll aufgeladene Verweiszusammenhänge in den Vor-

dergrund. So greifen religiöse Gemeinschaften beispielsweise in ihrer Namensgebung

städtische Begriffe auf. Als Beispiel seien die Namen vonMoscheevereinen in Hamburg

und Berlin genannt, die »in erster Linie an ihrer städtischen Lage orientiert sind: u.a.

›NeuköllnCamii‹, ›Tegel Selimiye‹« (Färber,Spielhaus,Binder 2012: 72).Auf administrativ-

politischer Ebene lässt sich beobachten, wie sich die unterschiedlichen Regelungen und

Verwaltungsvollzüge der Stadt und der religiösen Gemeinschaften aufeinander bezie-

hen. Setzt man schließlich städtische und religiöse Praktiken in Beziehung zueinander,

lässt sich fragen, inwieweit sich diese ineinander verschränken oder aber berührungslos

nebeneinanderstehen.

Die religiöse Topographie umfasst also vielfältige Dimensionen der Konfiguratio-

nen, in denen Religion dem urbanen Raum eingeschrieben ist. Diese komplexe Topo-

graphie lässt sich daher auch selbst nicht noch einmal räumlich in Form einer einfachen

Karte abbilden. Sie ergibt sich vielmehr erst durch das Übereinanderlegen verschiede-

ner Karten – ähnlich wie in einem Atlas, der physikalische, historische oder politische

Landkarten beinhaltet. In einem engeren Sinn verwendenwir den Begriff der religiösen

Topographie daher für die Darstellung signifikanter Orts- und Raumbezüge einzelner

religiöser Akteure. Ausgehend von der Perspektive der evangelischen und katholischen

Gemeinden – entsprechend des in Abschnitt 0.2.4 genannten Ausgangspunktes und der

Fortsetzungsregel – kommen zunächst die von ihnen benannten religiösen Orte, Akteu-

re, Gruppen und Gemeinschaften in den Blick. Im weiteren Sinn verweist der Begriff

der religiösen Topographie auf das Gesamt des Beziehungsgefüges zwischen urbanem

Raum und Religion.

Die skizzierten Ebenen fungieren als Forschungsheuristik, die der empirischen

Untersuchung der einzelnen Quartiere, deren Ergebnisse im Folgenden dargestellt

werden, zugrunde liegt. Entwickelt wurde die Heuristik in Bezug auf erste empirische

Beobachtungen aus den Quartieren sowie im konstruktiven Anschluss an die urbanis-

12 Der Begriff ist im vorliegenden Zusammenhang inspiriert durch den Titel von Becci, Burchhardt,

Casanova 2013: Topographies of Faith.
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tischen Theoriemodelle, die oben (0.2.2) angeführt sind.13 Im Endeffekt unterschieden

wir sechs Ebenen der Beschreibung und Analyse religiöser Topographien in neuen Stadtquartie-

ren: eine materielle, eine politisch-administrative, eine soziale, eine symbolische, eine

diskursive Ebene und eine Ebene der Praktiken.

Tabelle 1: Heuristik der sechs Bezugsebenen von Religion und Raum, dazugehörige Beispielfragen

und Auswahl an Referenzmethoden

Bezugsebene zwischen

Religion und Raum

Beispielhafte Fragestellungen Ausgewählte Referenzmethoden

materiell

Wie ist ein religiöser Ort (Kirche,

Moschee, Gemeindezentrum; aber

auch: Kindertagesstätte,

Diakoniestation,Weltladen) in das

städtische Umfeld eingebettet?

Auswertung von Karten des

Stadtteils, Auswertung von Fotos,

Beschreibungen vonGebäuden

und Raumatmosphären

politisch-

administrativ

Wie sind Religionsgemeinschaften

in die Planung neuer Stadtteile

eingebunden?

Welchen Blick haben Stadtplanende

auf Religion?

teilnehmende Beobachtungen

bei Sitzungen,

Auswertung von

Archivmaterialien,

Auswertung von Statistiken

sozial(-strukturell)

Durchwelche Sozialstrukturen ist

ein Stadtteil geprägt?

Wie bilden sich städtischeMilieus

undMilieugrenzen in religiösen

Gruppierungen ab?

Auswertung kommunaler und

kirchlicher Statistiken und

vergleichbarer Daten

symbolisch

Nehmen die

Religionsgemeinschaften imNamen

oder Logo Bezug auf das Quartier?

Welche Geschichten und ›Mythen‹

werden über das Quartier erzählt?

semi-strukturierte Interviews,

Auswertung von

Archivmaterialien,

Auswertung von Fotos

diskursiv

In welchen (lokalen)Medienwird

auf Religionsgemeinschaften Bezug

genommen?

Welche Rolle spielen religiöse Orte

für die Identität des Quartiers?

Diskursanalyse (lokaler)Medien,

semi-strukturierte Interviews

praktisch

Durchwelche Praktiken

(Prozessionen, Kunstaktionen etc.)

werden Religion und Raum

verbunden?

teilnehmende Beobachtungen,

semi-strukturierte Interviews

Diese Ebenen sind keineswegs trennscharf voneinander abzugrenzen. Aber ihre

Unterscheidung erlaubt es, erstens die verwendeten Begriffe gezielt zu präzisieren,

zweitens die Rede von der Beziehung zwischen städtischem Raum und Religion nach

13 Neben den dort erwähnten Konzepten Henri Lefebvres und Dieter Läpples entwickelt auchWalter

Siebel ein mehrdimensionales Modell des urbanen Raums (Siebel 2012: 207).
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Aspekten zu differenzieren sowie drittens die Auswahl einzelner Forschungsmethoden

zu plausibilisieren. Tabelle 1 zeigt die genannten Ebenen und ordnet ihnen beispielhafte

Fragestellungen und ausgewählte Referenzmethoden zu.

Die verschiedenen Ebenen der Heuristik erfordern mithin je spezifische Methoden

der qualitativenSozialforschung,die imFolgendennäher dargestellt werden. Insgesamt

entsteht so ein qualitativesMixed-Method-Design. Der Vorteil eines solchen Ansatzes ist

es, dass sich durch die Verbindung »von dichten Beschreibungen mit der analytisch-verglei-

chendenSichtundder InnensichtderMenschen« einumfassenderEinblick indasForschungs-

feld ergibt (Antweiler 2004: 300). Durch die Kombinationmit einigen quantitativen Da-

ten wie beispielsweise Mitgliederzahlen und Gründungsdaten wird darüber hinaus der

größere soziographische und historische Kontext mit einbezogen.

0.3 Die Untersuchung der Quartiere

Im Folgenden werden ein Einblick in die Zeitstruktur des Projekts sowie ein Überblick

über die untersuchten Quartiere geboten (0.3.1) sowie die Generierung (0.3.2) und In-

terpretation der Forschungsdaten (0.3.3) dargestellt.

0.3.1 Zeiten und Orte

Die Datenerhebung erfolgte hauptsächlich im Zeitraum von Frühjahr 2017 bis Herbst

2018. In diesem Zeitraum wurden insgesamt neun Quartiere in Hamburg, Berlin und

München erforscht. Neben diesen neu untersuchten Quartieren aus der Hauptpha-

se fließen Ergebnisse der Pilotstudie des Projekts in die vorliegende Darstellung ein

(Thiesbonenkamp-Maag, Moos, Zarnow 2017). Diese hatte Quartiere in den Städten

Heidelberg, Karlsruhe und Freiburg zum Gegenstand; die Daten wurden zwischen

Frühjahr 2015 und Herbst 2016 erhoben. Auswertungsworkshops vor Ort, die der kom-

munikativen Validierung und weiteren Datengenerierung dienten, fanden bis Oktober

2019 statt.DasGesamtmaterial an Forschungsdaten,das in der AuswertungBerücksich-

tigung fand, umfasste Beobachtungen aus insgesamt sechs Städten bzw. 13 Quartieren

(siehe Tabelle 2).

Die Auswahl der Quartiere beschränkte sich auf Stadtquartiere, die von Seiten der

jeweiligen Stadtverwaltung beziehungsweise -politik ausdrücklich Gegenstand städ-

tebaulicher Entwicklungsprogramme sind oder waren. Dabei wurde darauf geachtet,

Quartiere unterschiedlichen Charakters und unterschiedlicher Entwicklungsphasen

einzubeziehen. Die Auswahl der Quartiere richtete sich auch nach dem Umfang der

Forschungsgelder, die in einer Region erhoben werden konnten. Von daher, aber auch

schon aufgrund der Zahl der Quartiere und der Art des Zugangs, ist die Studie in keiner

Weise repräsentativ. Ihre Aussagekraft besteht in der Beschreibung und Analyse der

aufgefundenen Phänomene. Dabei gilt zu beachten, dass »zur Untersuchung eines

Phänomens [wenige] Fälle oft aussagekräftiger sind als der Einsatz einer Methode an

vielen Fällen« (Flick 2000: 260). Zu beurteilen, inwieweit die Ergebnisse sich auf andere

Quartiere übertragen lassen,muss den Lesenden überlassen bleiben.
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Tabelle 2: Überblick über die untersuchten Stadtquartiere

Pilotphase Hauptphase

Bahnstadt (Heidelberg)

Heidelberg Süd (Heidelberg)

Südstadt (Karlsruhe)

Vauban (Freiburg)

Hafencity (Hamburg)

Hammerbrook (Hamburg)

Billstedt-Horn (Hamburg)

Mitte Altona (Hamburg)

Agfa-Gelände Giesing (München)

Neuperlach (München)

Freiham (München)

Rummelsburger Bucht (Berlin)

Blankenburger Süden (Berlin)

In der vorliegenden Studie wurde der Hauptteil der Daten im christlich-religiösen

Kontext erhoben. Das hat zunächst seine Ursache darin, dass die christlichen Kirchen

in den untersuchten Gebieten nach wie vor demographisch wie ressourcenmäßig von

dominierender Präsenz sind. Es wurden aber auch Daten aus dem Bereich anderer Re-

ligionsgemeinschaften erfasst. Durch die Einbeziehung von Redakteurinnen, Architek-

ten oder für ihr Stadtteil engagiertenBürgerinnenwar darüber hinaus teils explizit, teils

implizit die Stimme der Konfessionslosen und Säkularen präsent.

Durch den kontrastierenden Vergleich der verschiedenen Quartiere und ihrer ent-

stehenden religiösen Topographien konnten Gemeinsamkeiten ebenso wie signifikante

Unterschiede herausgearbeitet werden. Dabei galt es einerseits, den lokalen Eigentüm-

lichkeiten gerecht zu werden und andererseits, Querschnittsthemen zu erkennen und

auszuwerten. Die Kapitel des vorliegenden Bandes sind nach Querschnittsthemen ge-

gliedert, beinhalten aber jeweils die Beschreibung eines einzelnen Quartiers, an dessen

Beispiel dasThema zunächst entwickelt wird.

0.3.2 Methoden

DieAuswahl derMethodenderDatengewinnung orientierte sich ander Forschungsheu-

ristik (siehe 0.2.5) zumeinen, amEntwicklungsstand und an der situativenGegebenheit

des jeweils untersuchten Gebiets zum anderen. Da das Hauptaugenmerk der Studie –

demThema Religion (siehe 0.2.4) angemessen – auf der Rekonstruktion des Selbstver-

ständnisses, der Sinnwelten und Praxiskontexte lokaler Akteure liegt, werden vorrangig

subjektzentrierte Methoden verstehender Sozialforschung wie Interviews und teilneh-

mende Beobachtung eingesetzt (Glaser und Strauss 1967; Spradley 1979; Flick 1991; May-

ring 2002; Beer 2008).

Pro Quartier waren drei Monate Forschungszeit angesetzt. Diese Forschungszeit

gliederte sich wie folgt: Nach einer Recherche und Sondierung von Gesprächspart-

ner:innen erfolgte eine Feldbegehung einschließlich erster Tiefeninterviews. Ziel dieser

ersten Begehung war es insbesondere, Hinweise auf weitere potenzielle Interviewpart-

ner:innen und für den Stadtteil wichtige Termine zu erhalten (Stadtteilfeste, Umzüge,

wichtige Gremiensitzungen, Jubiläen usw.). Nach einer Sichtung des so generierten

Materials erfolgten mehrere weitere Begehungen, teilnehmende Beobachtungen und

(Stegreif-)Interviews. Das sich so stetig anreichernde Material wurde auf mehreren
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Interpretationsworkshops der Forschungsgruppe gesichtet und analysiert. In einer

Vertiefungsphase wurden dann noch einmal gezielt einzelne Themenfelder fokussiert,

die sich für das Quartier im Horizont der vorliegenden Fragestellung als besonders

einschlägig herauskristallisierten. Mit einem solcherart geschärften Blick wurden

weitere Daten erhoben. Auch wurden Daten auf Workshops generiert, die zu Beginn

und zum Ende der Forschungszeit in den beteiligten Städten mit Vertreter:innen der

evangelischen Landeskirchen und weiteren Interessierten durchgeführt wurden.

Zu den qualitativen Methoden, die in jedem Stadtteil zur Anwendung kamen,

zählen Beobachtung und teilnehmende Beobachtung, Go-Alongs, Fotographie und

vor allem das semi-strukturierte Interview. Weiterhin wurden punktuell Artikel aus

(Stadtteil-)Zeitungen, Sitzungsprotokolle städtischer und kirchlicher Gremien sowie

Webseiten ausgewertet. Die einzelnen Methoden wurden schon aufgrund der be-

grenzten Ressourcen des Projekts niemals ›flächendeckend‹ angewandt, sondern je

nach sich herauskristallisierenden Forschungsgegenständen spezifisch eingesetzt und

triangulierend aufeinander bezogen.

Grundlage für die Analyse waren qualitative Interviews mit Akteuren aus einem

Quartier, die aufgezeichnet und anschließend transkribiert wurden. Die Fragen der

semi-strukturierten Interviews betrafen alle sechs dieser Studie zu Grunde gelegten

Bezugsebenen zwischen Religion und Raum. Die Dauer der Interviews betrug in der

Regel dreißig Minuten bis zwei Stunden; das Rohmaterial an Aufzeichnungen um-

fasste pro Quartier ca. 20–30 Stunden. Zu den Interviewpartnern zählten religiöse

Akteure: Pfarrerinnen und Pfarrer sowie Vertreter anderer religiösen Gemeinschaften,

Mitglieder der Ältestenkreise und Ehrenamtliche, Vertreter der Stadtteilvereine sowie

Mitarbeitende der Stadt wie beispielsweise Stadtplanerinnen.

Die Daten wurden pseudonymisiert, so dass ein Rückschluss auf die Identität der

Personen erschwert ist. Allerdings handelt es sich in einer Reihe von Fällen um öffentli-

chePersonen,etwaumkirchlicheLeitungsverantwortliche.Auch ihreNamenwurden im

vorliegendenBericht geändert,wiewohl hier eine robuste Pseudonymisierung (imSinne

einer Zuordenbarkeit nur unter unverhältnismäßigemAufwand) nichtmöglich ist. Dies

war denBeteiligten bereits bei der Aufnahmeder Interviews bewusst.Die Interviewaus-

schnitte, die im Folgenden wiedergegeben werden, sind um ihrer Lesbarkeit willen mo-

derat geglättet worden. Auslassungen und Einfügungen durch die Autor:innen dieser

Studie sind durch eckige Klammernmarkiert.

Pro Quartier wurden zwei bis drei Personen in strukturierten Interviews befragt.

Mit einigen wurde wiederholt gesprochen – teils in ausgewiesenen Interviewsituatio-

nen, teils in offenen Gesprächen, in denen auch über den Fortgang der Thesenentwick-

lung diskutiertwurde.Dabei handelt es sich umeine Formder kommunikativenValidie-

rung in einem dialogischen Forschungsprozess (Helfferich 2005: 155). Hinzu kamen pro

Quartier etwa 10–15 Stegreifinterviews mit der Bewohnerschaft auf Stadtteilfesten, auf

Spielplätzen, auf der Straße und in Geschäften oder bei Stadtteilbegehungen mit zu-

fällig angetroffenen Besuchern der religiösen Einrichtungen. Diese Stegreifinterviews

wurden in einem Feldtagebuch festgehalten, das ebenfalls in den Prozess der Datenaus-

wertung einbezogen wurde.

Einweiterermethodischer Zugangbestand in teilnehmendenBeobachtungen sozia-

ler Interaktionen bzw. Praktiken. Er zielte unter anderem darauf ab, die Perspektiven
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und Selbstrepräsentationen der beobachteten Personen in unterschiedlichsten Situatio-

nen nachzuvollziehen undDaten zu erheben, die vermittels von Interviews nicht primär

zugänglich sind. So konnten Verschränkungen zwischen den verschiedenen Bezugsebe-

nen von Religion und Raum, vor allem zwischen der materiellen, der sozialen, der sym-

bolischen und der praktischen Ebene adressiert werden. Die teilnehmenden Beobach-

tungen dauerten zwei bis sechs Stunden. Sie bezogen sich auf eine Vielzahl an Aktivitä-

ten, wie beispielsweise Stadtteilfeste, Stadtführungen, Gremiensitzungen, Andachten

und Gottesdienste, Flohmärkte und Laternenumzüge.

Zur ethnografischen Raumanalyse gehörten in jedem Quartier zudem wiederhol-

te intensive Wahrnehmungsspaziergänge sowie Stadtteilbegehungen gemeinsam mit

Forschungsteilnehmenden (Go alongs), mit deren Hilfe die Perspektive der Akteure er-

fasst werden konnte (Kusenbach 2008: 349). Über Wahrnehmungsspaziergänge »lassen

sich auchMerkmaledesAmbientes (klimatischeBedingungen,Geräusche,Gerüche) und

unsichtbare strukturierende Raumelemente (Knotenpunkte,Grenzen, Zonen) erfassen«

(Huffschmid,Wildner 2009). Diese wurden ergänzt durch Fotografien etwa von perma-

nenten Gebäuden oder temporären bzw. ephemeren Architekturen auf Stadtteilfesten,

die zum Teil im Forschungsverlauf erstellt, teils auf Nachfrage von den Interviewpart-

ner:innenüberlassenund imVerlaufderAnalysedenAussagenderGesprächspartner:in-

nen ergänzend oder auch kontrastierend zur Seite gestellt wurden.14

Schließlich wurden punktuell Medien (Websites, Pressemitteilungen, Stadtteilzeit-

schriften etc.) und Archivmaterialien (Statistiken, Protokolle etc.) herangezogen. Ziel

dieser Erhebung war es zum einen, allgemein zugängliche Hintergrundinformationen

über die soziale Zusammensetzung der Wohnbevölkerung, den räumlichen Zuschnitt

und das Selbstverständnis von religiösen Gemeinschaften, städtische Entwicklungs-

maßnahmen oder Planungsvorhaben privater Investoren zu erfassen. Zum anderen

fungierte insbesondere die Recherche von Archivmaterialien als eine eigene Datenquel-

le zur politisch-administrativen wie auch zur diskursiven Bezugsebene von Religion

und Raum, die ergänzend neben die anderen Quellen trat.

Zur Veranschaulichung wurden Karten der Quartiere erzeugt, die zum Teil in die-

sem Band wiedergegeben sind. Sie sind unter Verwendung von OpenStreetMap-Daten

von den wissenschaftlichen Hilfskräften Cedric Reif, Frederik Fuß und Lea Roth erstellt

worden.15

0.3.3 Interpretation und Ergebnisdarstellung

Die verwendeten Methoden zielten darauf ab, einen – immer subjektiv gefärbten –

Ausschnitt derWirklichkeit dicht zu beschreiben (Geertz 1983). Ausgewertet wurden die

erhobenen Daten in der Interpretationsgemeinschaft der Autor:innen dieses Bandes.

Auf regelmäßigen Interpretationsworkshops während des gesamten Forschungszeit-

raums wurde das Datenmaterial aus den unterschiedlichen Quellen gesichtet, systema-

14 In den folgenden Kapiteln sind Ergebnisse von teilnehmenden Beobachtungen und Wahrneh-

mungsspaziergängen, die eine dezidierte Ich-Perspektive der Forscherin einnehmen, zur besseren

Lesbarkeit kursiv gesetzt.

15 © OpenStreetMap-Mitwirkende; Stand zwischen Juni 2017 und September 2020.
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tisiert und analysiert. Ein weiterer Teil wurde allein von Juliane Kanitz bearbeitet. In

die Interpretationsschleifen wurden außerdem die Forschungspartner:innen selbst mit

eingebunden. Auf einem Auftakt- und einem Abschlussworkshop pro Stadt wurde das

Forschungsvorhaben bzw.wurden die vorläufigenErgebnisse vorgestellt und diskutiert.

Die Anregungen und Diskussionsergebnisse flossen in den weiteren Forschungsverlauf

mit ein.

Die Auswertung der Daten wie auch die Erhebung derselben orientierten sich

zunächst an der Methode der Grounded Theory (Glaser, Strauss 1967). Hier laufen

Forschungsphasen (Datenerhebung und -analyse) und Theoriebildung parallel und

bedingen sich wechselseitig – mit dem Ziel, eine gegenstandsbegründete Theorie zu

entwickeln. Dazu gehört auch, dass begriffliche Konzepte wie ›Religion‹ dem gene-

rierten Datenmaterial nicht äußerlich bleiben, sondern – soweit möglich – aus dem

Material selbst erschlossenwerden. Auf dieseWeise wurden insbesondere die Grundbe-

griffe der Studie selbst noch einmal modifiziert (siehe dazu insbesondere Kapitel 1–4).

Darüber hinaus wurden einzelne sozial- und kulturwissenschaftlichen Theorien ins

Spiel gebracht – allerdings erst nachrangig, sofern sie sich als nützlich erwiesen, das

Material zu analysieren. Genauer betrachtet bestand ein hermeneutischer Zirkel zwi-

schen solcher ›externer‹ Theorie und dem Material mitsamt den daraus induzierten

moderaten Verallgemeinerungen: Theorierelevante Themen legten sich aufgrund der

interpretativen Auswertung des Materials nahe. Daraufhin wurden geeignete Theo-

rieversatzstücke aus der Stadtsoziologie, der Kulturwissenschaft, der Ethnologie, der

praktischen Theologie und anderen Referenzdisziplinen herangezogen. Diese dienten

wiederum als Heuristik der weiterenWahrnehmung und Interpretation, als Strukturie-

rungshilfe für die Analyse und schließlich auch dazu, die Beobachtungen am Material

an bestehende theoretische Debatten um Religion und Stadt anzuschließen. Ob solche

Theorieversatzstücke erschließungskräftig waren, hatte sich wiederum am Material

zu bewähren. So präsentieren sich die einzelnen Kapitel der Studie im Endergebnis

als eine Dreiheit aus quartiersspezifischen Beobachtungen, thematischem Fokus und

theoretischer Kontextualisierung.

InderRegelwurdeeineAuswertung imSinneeiner inhaltlich-strukturierendenqua-

litativen Inhaltsanalyse vorgenommen (Schreier 2012; 2014). Textstellen in Interviews

undForschungstagebüchern sowieweiterenMaterialienwurdenmit einemoffenenSys-

tem codiert, sodass verschiedene Passagen zu gleichen Themen anschließend zusam-

mengestellt und gemeinsam interpretiert werden konnten. Dabei wurden vor allem in-

duktive Codes verwendet und durch deduktive Codes aus den Ebenen derHeuristik und

den untersuchungsleitenden Grundbegriffen ergänzt. Diese Codes wurden in zahlrei-

chen Interpretationsschleifen immer weiter modifiziert, durch Bildung von Über- bzw.

Unterkategorien differenziert und gegenseitig profiliert.

Das Interpretationsverfahren führte schließlich zu elf Leitthemen, denen jeweils ein

Kapitel der folgenden Darstellung gewidmet ist. Sie stellen das zentrale Ergebnis der

Studie dar. Diese Themen erheben keinen Anspruch auf Allgemeinheit, sind aber von

stadtteilübergreifender Bedeutung. JedesThema wird zunächst anhand eines Stadtteils

dargestellt, kommtabernicht exklusiv indiesemvor, sondern lediglich inbesonders prä-

gnanterWeise.ZwischendenThemenbesteht keine scharfe Trennung, aber sie implizie-

ren doch jeweils einen neuen und anders ausgerichteten Fokus auf den Gegenstand der
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Studie. Die Liste der Themen stellt ein offenes, prinzipiell erweiterungsfähiges Tableau

ohne Anspruch auf Vollständigkeit dar. Dennoch zeichnen sie in ihrer Gesamtheit ein

gutes Bild religiöser Topologien in neuen Stadtquartieren,wie es sich aufgrund der Stu-

diendaten ergibt.

Jedes Thema wird zunächst anhand eines Quartiers eingeführt (n.2), dann aber an-

hand von Daten aus anderen Quartieren vertieft und systematisiert (n.3). Die Kapitel

werden gerahmt durch eine theoretische Einführung, die die jeweils interpretationsre-

levantenTheorieelemente fokussiert (n.1),undeineknappe, thesenartigeZusammenfas-

sung (n.4).Die Reihenfolge der Kapitel ergibt eine narrative Logik, die imSchlussteil des

Buches nachgezeichnet wird.Gleichwohl können die Kapitel auch einzeln und in abwei-

chender Reihenfolge gelesen werden.



1. Zentralität

1.1 Zentralität als Merkmal städtischer Raumstruktur

Das Erscheinungsbild des städtischen Raums wird durch diverse Stilelemente geprägt:

durchnatürlicheFluchten,BarrierenundGrenzen,durchSchneisen,StraßenundWege,

durchauffälligeOrteundBauten,durch leereFlächenundverrufeneAreale.All dieseEle-

mente tragen zur Erscheinung des Raumes als einer gegliederten Größe bei und ermög-

lichen Orientierung in ihm. Die Lesbarkeit der Stadt ist vermittelt durch eine Vielzahl

räumlicher Markierungen, die sich insgesamt zu einem Stadtbild fügen. Die inneren

Landkarten –diementalmaps –der Bewohner:innen repräsentieren und variieren dieses

Bild auf vielfältigeWeise (Lynch 1975). Im Zusammenspiel von äußeren Gliederungsele-

menten und standpunktbezogen-konstruktivem Zugriff erscheint der Raum der Stadt

als bedeutungsvolles Ordnungsgefüge, das den Hintergrund der Alltagsroutinen seiner

Bewohnerinnen darstellt.1

Eine besondere Bedeutung kommt dabei der Ausrichtung der Raumstruktur auf ein

Zentrum (bzw. mehrere Zentren) zu. Die »Unterscheidung von Zentrum und Periphe-

rie […] bzw. Mitte und Rand« gehört zu den »hervorstechende[n] Merkmal[en] der eu-

ropäischen Stadt« (Schroer 2012: 241). Beide Begriffe sind mit mehrdeutigen, teils nor-

mativen Bedeutungen beladen: Was ›randständig‹ ist, erscheint eben von ›peripherer‹

Bedeutung, während das, was als ›zentral‹ gilt, hohe Relevanz für sich beansprucht. Die

Unterscheidung von Zentrum und Peripherie ist damit mehr als eine bloß geographi-

sche: In sie sind zugleich soziale und kulturelle Aspekte eingelagert. Randständige so-

ziale Gruppen wohnen nicht nur in der urbanen Peripherie; sie bewegen sich auch au-

ßerhalb der gesellschaftlichen Norm: »Die Randständigkeit transportiert Teilnahmslo-

sigkeit und Ausgeschlossenheit und steht damit diametral dem Ideal des aktiven Stadt-

bürgers entgegen« (Schroer 2012: 242). Der Peripherie (genauer: den vielen Peripherien)

steht das Zentrumgegenüber,wo Sehenswürdigkeiten versammelt sind,wo sich das Le-

1 Zur Räumlichkeit als Existenzialstruktur des menschlichen Daseins vgl. Bollnow 2010.
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ben verdichtet und wo Macht präsentiert wird.2 ›Zentral‹ meint mithin zugleich eine

topographische Lagebestimmtheit und eine Verdichtung von Bedeutsamkeit. Wer oder

was im Zentrum liegt, ist von herausragendemGewicht für das Ganze.3

Gegenwärtige Tendenzen der Stadtentwicklung können allerdings so interpretiert

werden, dass die Unterscheidung von Zentrum und Peripherie an Eindeutigkeit ver-

liert. Thomas Sieverts hat in diesem Zusammenhang den Begriff der »Zwischenstadt«

geprägt. Damit gemeint »ist die Stadt zwischen den alten historischen Stadtkernen

und der offenen Landschaft, zwischen dem Ort als Lebensraum und den Nicht-Orten

der Raumüberwindung, zwischen den kleinen örtlichenWirtschaftskreisläufen und der

Abhängigkeit vomWeltmarkt« (Sieverts 2013: 7).

Gerade auch für neue Stadtquartiere gestaltet sich die Suche nach der Mitte oft als

prekär: Es gibt kein gewachsenes Zentrum, die städtebauliche Mitte bleibt leer, wird

verbaut oder mit einem Provisorium gestaltet. Hier zeigt sich in extremer Form, was

sich auch anderorts beobachten lässt: ein »Abbau räumlicher Zentralitätshierarchien zu-

gunsten einer […] raumfunktionalen Spezialisierung« (Sieverts 2013: 38f). Wieviel Zen-

trum überhaupt gebraucht bzw. gewünscht wird, kann zum Gegenstand kontroverser

Auseinandersetzungen werden. Der Zwischenstadt korrespondiert dabei »ein Wechsel

im Verhältnis zwischen BürgerInnen und Stadt. Die Bewohner der Zwischenstadt sind

nichtmehrdie vonMaxWeberbeschriebenenBourgeoisundCitoyens […]DieBeziehung

derZwischenstädtler […] zur altenStadt kamambestenmitdemSchlagwort ›ToHave the

City, but Not to Be the City‹ beschrieben werden« (Löw, Steets, Stoetzer 2008: 112).

Die Schleifung des Gegensatzes von Zentrum und Peripherie lässt sich unterschied-

lichbewerten: alsVerlust an alteuropäischerUrbanität oder auchals Transformationsge-

schehen,das »neueGestaltungsperspektiven eröffnet« (Sieverts 2013: 9). Aus Perspektive

derBewohner ist das keine abstrakteTheoriedebatte, sondern eine Frage der alltäglichen

Lebensqualität: Wohin fahre ich, wenn ich ins Zentrum fahre – und wie weit bin ich da-

von entfernt?

Auch und insbesondere für die Religionsthematik ist die Frage nach dem Zentrum

von hoher Relevanz – und zwar sowohl in räumlicher als auch in symbolischer Hinsicht.

DennReligionendefinieren sich perdefinitionemdurchdenAnspruch,auf zentraleAspek-

te des menschlichen Lebens bezogen zu sein. So sind die Kernaussagen der christlichen

Glaubenslehre dadurch charakterisiert, dass sie die Individuen nicht peripher bzw. nur

in einer bestimmten, randständigen Hinsicht, sondern »als solche« (Wagner 1995: 63),

das heißt wesenhaft und umfassend adressieren und so gleichsam auf die symbolische

Mitte des Lebens zielen. In der christlichenKulturgeschichtewurde dieser Anspruch auf

eine zentrale Bedeutung der Religion für das Leben räumlich im Idealbild der alteuro-

päischen Stadt verwirklicht. Die Wichtigkeit des Glaubens zeigte sich in der zentralen

Lage repräsentativer Kirchen, oft eingebunden in die Trias von Rathaus,Marktplatz und

2 Allerdings ist zu betonen: Zentralität im angedeuteten normativen Sinnmuss nicht identisch sein

mit der »City«. Letztere kann vielmehr selbst veröden und zu einem Fluchtpunkt »randständiger«

Existenz werden (Moos, Zarnow 2022).

3 Diese Konnotationen der Unterscheidung von Zentralität und Peripherie gelten, wie gesagt, ins-

besondere für die europäische, durch das Christentum geprägte Stadt. Zu den ideen- und kultur-

geschichtlichen Hintergründen vgl. Sennett 2011.
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Kirchturm (Heigl 2008: 227). Bedeutsame Lebensdimensionen (Macht, Handel, religiö-

ser Glaube) wurden entsprechend räumlich versinnbildlicht. Gegenüber dieser symbol-

trächtigenKonstellationhat sichdasheutigeErscheinungsbild städtischerZentren stark

gewandelt.Mit demgesellschaftlichenRelevanzverlust kirchlich institutionalisierterRe-

ligion verflüchtigt sich auch die Selbstverständlichkeit ihrer stadträumlichen Zentral-

präsenz. Das Zentrum und seine Symbolik verstehen sich auch und gerade in religiöser

Hinsicht nicht mehr von selbst.

Aber die Stadt ist eben mehr als ihr Zentrum, und auch die urbane Religionskultur

ist räumlich differenziert zu betrachten. Neben der Citykirche gibt es die Vorstadtge-

meinde, neben dem Kulturgottesdienst im urbanen Sakralbau den Hauskreis im hei-

mischenWohnzimmer. Unterschiedliche Formen religiöser Vergemeinschaftung gehen

mit verschiedenen Formen der Nutzung von Kirchengebäuden und Gemeindehäusern

einher (Hermelink 2017). Religiöse Praktiken suchen und schaffen sich ihre Räume, wie

das vorhandene Raumangebot umgekehrt die religiöse Praxis präfiguriert. Somit ist Re-

ligion auch unter geänderten städtischen Bedingungen integraler Bestandteil der urba-

nen Raumordnung. Der unter dem Begriff der Säkularisierung verhandelte Tatbestand

stellt (auch) einen Prozess der Pluralisierung und Differenzierung urbaner Präsenzfor-

men des Religiösen dar.

Die Kernthese des vorliegenden Kapitels lautet, dass Religion an der Spannung von

Zentralität und Peripherie partizipiert, die den urbanen Raum als solchen insgesamt

kennzeichnet. In empirischer Hinsicht ist dabei von besonderem Interesse, wie es der

Religion im Einzelnen gelingt, sich in neuen Stadtquartieren als Bestandteil einer be-

deutsamen Raumordnung zu etablieren. Durch welche räumlichen Elemente wird ein

neues Stadtquartier lesbar – und wie fügt sich Religion in diese stadträumliche Textur

ein? Gibt es bereits ein Zentrum im neuen Quartier, zu dem sie sich ›verhalten‹ muss –

oder wird sie selbst als Zentrumsanwärterin adressiert? Mit diesen Fragen soll zunächst

das inzwischen über 50 Jahre alte Neubauquartier Neuperlach und seine religiöse Topo-

graphie in den Blick genommen werden. Hier lässt sich eine über die Zeit gewachsene

Pluralisierung der Zentren beobachten (1.2). Im darauffolgenden Abschnitt werden die

Beobachtungen aus München mit denen aus anderen Quartieren angereichert. Dabei

wird näher beschrieben, wie sich Religion auf unterschiedliche Weise im Spannungs-

feld von Zentralität und Randständigkeit positionieren kann (1.3). Ein Fazit schließt das

Kapitel ab (1.4).

1.2 Zentralität als Problem in neuen Stadtquartieren

Im Folgenden soll zunächst, nach einer kurzen Einführung ins Quartier (1.2.1), Neuper-

lachs religiöse Topographie nachgezeichnet werden, die eine Staffelung von Zentren in

mehrere Sub-Zentren und ihnen zugeordnete religiöse Zuständigkeitsbereiche aufweist

(1.2.2). Im Anschluss daran wird dargelegt, inwiefern die Frage bzw. Suche nach dem

Zentrum in Neuperlach ein drängendes Thema auch und gerade der religiösen Akteu-

re ist (1.2.3). Dabei tritt ein Tableau von Themen in Erscheinung, das unter der Chiffre

der Zentralität in neuen Stadtquartieren auch andernorts regelmäßig (mit-)verhandelt

wird (1.2.4).
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1.2.1 Neuperlach (München)

Auf der ›grünenWiese‹ im SüdostenMünchenswurde in den 1960er Jahren das Quartier

Neuperlach errichtet, das heute zum Stadtbezirk Ramersdorf-Perlach, demmit 118.000

Einwohner:innen bevölkerungsstärksten Münchens, gehört.4 Das über 50 Jahre alte

Quartier ist immer noch bzw. wieder Gegenstand städtebaulicher Entwicklungsmaß-

nahmen. So plant die Stadt München die Errichtung eines Stadtteilzentrums rund um

den Hans-Seidel-Platz. Außerdem soll auf dem Gelände einer ehemaligen Kiesgrube

ein neues Quartier mit ca. 1300 Wohnungen für 3000 Menschen errichtet werden. Hier

sollen insgesamt 390Wohnungen im gefördertenWohnungsbau entstehen.5

Neuperlach gehört zu einemder ältesten Bezirke, die in der vorliegenden Studie un-

tersucht werden. Das heutige Viertel setzt sich zusammen aus fünf großzügig angeleg-

ten Gebieten, die in einzelnen Bauabschnitten errichtet wurden, was sich auch an un-

terschiedlichen Architekturstilen ablesen lässt.

»Im Verlauf von 25 Jahren entstanden hier in sieben Bauabschnitten 22.700 Woh-

nungen (darunter 46 Prozent öffentlich gefördert) für rund 55.000 Einwohner*innen.

Darüber hinaus wurden mit dem Krankenhaus Neuperlach, mehreren kleineren

Einkaufszentren und einem großen Einkaufs- und Dienstleistungszentrum (PEP –

Perlacher Einkaufspassagen) die erforderlichen Gemeinbedarfseinrichtungen ein-

gerichtet. Ein neu geschaffenes Straßensystem sowie Bahnhöfe der S- und U-Bahn

verbinden Neuperlach sowohl mit dem Stadtzentrum als auch mit der Region.«6

Die Wohnbebauung des Neubaugebietes besteht aus Geschosswohnungen, die in den

1960er Jahren geplant wurden und ihrerzeit als fortschrittlich und modern galten. Be-

reits in den 1970er Jahren wurden aber zunehmend kleinere Bauformen bevorzugt. Im

Kontrast zu den Mietskasernen der 1920er Jahre, die zwar reich verzierte Fassaden hat-

ten, aber dicht an dicht aneinandergesetzt wurden, war das erklärte Konzept, schlich-

te und vielstöckige, dafür aber hygienisch hochwertige und lichtdurchflutete Häuser zu

bauen. Die Zimmeraufteilung sollte sich an den Himmelsrichtungen orientieren, also

etwa die Wohnzimmer Richtung Abendsonne und die Schlafzimmer in Richtung Mor-

gensonne ausgerichtet sein, was die teils scheinbar willkürlich angelegten Straßenzü-

ge erklärt (Tamborino 2012). Eine Auflage der Münchner Stadtverwaltung war dabei,

als Mindestabstand zwischen zwei Häusern die Summe ihrer Fassadenhöhe einzuhal-

ten, um die Anlage großzügig zu gestalten.UmdieseMaßgabe zu umgehen, finden sich

in Neuperlach sogenannte »Balkonbrücken«. Sie bestehen aus einer Betonwand, welche

benachbarte Häuser miteinander verbindet und an die, zur Gestaltung des Übergangs,

Balkone angebaut wurden. Diese Balkonbrücken verbinden Häuser zu zusammenhän-

gendenHäuserblöcken. ImErdgeschosswurdenDurchgänge freigelassen; einMerkmal,

das in baugestalterischer Hinsicht einen eigentümlichen Eindruck hinterlässt.

4 Statistisches Taschenbuch München 2020: 121.

5 https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnu

ng/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html, abgerufen am 10.9.2020.

6 Statistisches Taschenbuch München 2020: 121.

https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html
https://www.muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Referat-fuer-Stadtplanung-und-Bauordnung/Projekte/Friedrich-Creuzer-Strasse.html


1. Zentralität 31

Neuperlach wurde als Entlastungsstadt von dem »größte[n] und bedeutendste[n]

nicht-staatliche[n]Wohnungsbaukonzern im Europa der Nachkriegszeit«,7 der »Neuen

Heimat«, geplant und durch dessen baulichenMaßnahmenkatalog geprägt.8 Die »Neue

Heimat« erarbeitete den Bebauungsplanmit seinen Straßenzügen, derWohnbebauung

sowie den Einkaufszentren. Einige der Bauabschnitte wurden allerdings nicht so ausge-

führt, wie ursprünglich von den Architekten geplant. Ein Beispiel dafür ist der zentrale

Wohnring. Entworfen von dem Architekten Bernt Lauterer, der den 1967 ausgeschrie-

benen Wettbewerb gewonnen hatte, sollte ein achtseitiger Ring mit über 400 Meter

Durchmesser eine große Freifläche begrenzen, in deren Mitte sich Ladenpassagen,

Kirchen und kulturelle Einrichtungen befinden sollten. Außerdem galt als wichtiger Teil

der Planung ein Bürgerhaus mit einer Volkshochschulaußenstelle sowie einer Stadt-

teilbibliothek. Allerdings überschnitt sich die bauliche Ausführungmit der Planung des

Münchner Olympiaparks, wodurch die notwendigen finanziellen Ressourcen fehlten,

das Projekt abzuschließen. Anstatt städtische Einrichtungen an einem zentralen Punkt

funktional zu verschränken,wurde das Konzept zugunsten einer dezentralen Trennung

von Wohnen, Sport, Kultur und Einkaufsmöglichkeiten aufgegeben (Tamborino 2012).

Die ursprünglich komplexe Planung wurde schrittweise reduziert. Schließlich war für

das Zentrum nur noch ein Bürgerhaus vorgesehen – allerdings wurde dieses bis heute

nicht errichtet. Das Ergebnis ist eine zersiedelte Raumstruktur. Das Zentrum als ein

das Viertel zusammenhaltender Ort verdichteter Urbanität fehlt bzw. ist baulich nicht

ausgestaltet.

Die Bewohnerschaft Neuperlachs bestand zu Beginn einerseits aus Eigentümerin-

nen und andererseits aus Bewohnern des geförderten Wohnungsbaus. Über die Jahre

kam es allerdings zu einer vermehrten Umwandlung von Sozialwohnungen in Eigen-

tum,was ein gemeinsames Altern der Erstbewohner nach sich zog.Dieser Synchronisa-

tionseffekt wird allerdings von einer anderen Dynamik überlagert. Aufgrund der relativ

niedrigen Mieten transformierte sich das Gebiet zu einem Bezirk mit einem hohen An-

teil vonMigrant:innen.Diese Entwicklung hatte eine teils stark negative Außenwirkung

zur Folge:

»Naja, also der Ruf von Neuperlach ist nicht der beste, ich weiß nicht, jeder Münche-

ner weiß, was Hasenbergl ist, und Neuperlach kommt direkt danach. Hat seinen Ruf

als sozialer Brennpunkt schon auch aus früherer Zeit, vor allen Dingen 90er Jahren. Ist

sehr vieles getan worden, ist sehr viel auch besser geworden, aber es ist, was so den

Sozialstatus der meisten Leute hier betrifft, eher low-level, und überdurchschnittlich

viel Migration.« (Schreiner, PE)

7 https://www.architekturmuseum.de/ausstellungen/die-neue-heimat-1950-1986/, abgerufen am

7.9.2019.

8 Das Ende der »Neuen Heimat« ist bekannt: Vorstandsmitglieder der gemeinnützigenWohnungs-

baugesellschaft wurden im Februar 1982 vom Magazin »Der Spiegel« der Vermögenshinterzie-

hung beschuldigt. Die Affäre führte schließlich zur Abwicklung der »Neuen Heimat«. Die Woh-

nungsbaugesellschaft wurde durch die WBS ersetzt, die heute die meisten Wohnungen in Neu-

perlach besitzt.
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32 Religion im urbanen Raum

NachdemNeuperlach in den 1990ern in Verruf geratenwar,wurden diverse städtebauli-

che Mittel ergriffen, um den Bezirk aufzuwerten. Durch hochpreisige Nachverdichtung

und aufgrund der allgemeinen Preisentwicklung inMünchen konnte nunwieder ein be-

hutsamer Zuzug der Mittelschicht registriert werden. Eine deutlich merkbare Konse-

quenz aus der sozialstrukturellen Veränderung zeigt sich im Feld des ehrenamtlichen

Engagements innerhalb von Kirche und Gemeinde. Waren früher viele Hausfrauen in

Neuperlachmit zeitlichenKapazitäten für ehrenamtliche Tätigkeiten ansässig, sind die-

se Kapazitäten aufgrund der zunehmenden Berufstätigkeit der Frauen stark zurückge-

gangen. So wird die soziale Transformation zu einem substanziellen Problem für die

kirchlich-religiösen Akteure vor Ort:

»Wenn irgendwo Neubaugebiete sind, hier in München, das beobachte ich seit be-

stimmt 15 oder 20 Jahren, dann sagen immer die Gemeindepfarrer, wo das passiert:

›Oh toll (reibt sich die Hände), da kommenNeue.‹ Die kommen aber nicht, woran liegt

denn das? Und Sie haben da einen Teil der Antwort auf alle Fälle, das ist durch die Ver-

drängung.« (Schreiner, PE)

Mit »Verdrängung«meint der evangelische Pfarrer in diesem Fall denWandel der Bevöl-

kerung, vondeutschsprachigerMittelschicht, aufwelche die kirchlichenAngebote zuge-

schnitten sind, zu einer Bevölkerungsstruktur, die aufgrund von anderer Religionszu-

gehörigkeit, von Sprachbarrieren, aber auch aufgrund anderer Lebensstile mit diesem

Angebot nichts (mehr) anfangen kann.

1.2.2 Religiöse Pluralität als stadträumliche Polyzentralität

Über die Jahre hat sich eine hohe Dichte an religiösen Bauten vor allem der christlichen

Kirchen in Neuperlach angesammelt. Im ehemaligen Neubaugebiet befinden sichmeh-

rere Standorte der katholischen Kirche: die Kirchenpfarrei Christus Erlösermit den Kir-

chenzentren St.Maximilian Kolbe, ferner die kirchlichen Standorte St. Stephan, St.Mo-

nika,St.PhilippNeri unddiewährendderForschungsphasegeplante, inzwischen fertig-

gestellte Kapelle St. Jakobus. Weiterhin gibt es Standorte der evangelischen Kirche: die

evangelisch-lutherische Lätare-Gemeinde mit der Lätare-Kirche und die Dietrich Bon-

hoeffer Kirche, ferner eine ökumenische Krankenhauskapelle, eine Präsenz der refor-

mierten Kirchengemeinde, eine baptistische und eine weitere freikirchliche Gemeinde

(Perlacher Herz), zwei Moscheen (Merkez-Moschee, Perlach Camii) und eine Serbisch-

Orthodoxe Gemeinde.

In der geographischen Verteilung der religiösen Standorte spiegelt sich die Ausdif-

ferenzierung des Gesamtgebietes von Neuperlach in mehrere kleinere Quartiere bzw.

stadträumliche Sub-Zentren wie Perlach-Süd, -Ost, -West und -Nord. Dabei fällt auf,

dass in mehreren dieser kleineren Quartiere jeweils zwei Gemeindezentren der katho-

lischen und evangelischen Kirche nah beieinander liegen. Wie ist es zu dieser Doppel-

struktur gekommen? Dieser Frage soll im folgenden Punkt nachgegangen werden (a).

Daran anschließend werden die anderen genannten religiösen Akteure bzw. Orte kurz

vorgestellt (b).
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Abbildung 1: Übersicht über religiöse Standorte in Neuperlach

a) Ökumenische Konkurrenzen

Beide christliche Landeskirchen, die evangelische und die katholische, hatten in dem

neuenQuartier in derGründungsphaseNeuperlachs einenNeustart zu verzeichnen.Die

katholische Kirche errichtete zunächst eine Behelfskirche in der Quiddestraße (St. Ja-

kobus) und gewährte der evangelischen Gemeinde darin Gastrecht. Diese hatte bis zur

Einweihung der Lätare-Kirche im Jahr 1971 keine eigenen Räumlichkeiten – ausgenom-

men zweier Pfarrwohnungen für den Diakon und den Pfarrer (Rupprecht 2011: 11). In

der Folgezeit hat sich die konfessionelle Differenz von katholischer und evangelischer

Kirche auch baulich ausgestaltet und führte zu einer ökumenischen Doppelstruktur der

religiösen Topographie Neuperlachs:

»Dasmussman dazu sagen, das ist konzipiert worden als eine ökumenische Achse. Da

ist praktisch ein großer Platz [mit der evangelischen Dietrich-Bonhoeffer-Kirche] […]

und direkt gegenüber, wie ein Pendant, die katholische Kirche, Maximilian Kolbe. Das

gehört zusammen. Eigentlich, das ist auch architektonisch so geplant, das sind so zwei

Kirchen, die sich, nur durch einen Platz getrennt, gegenüberstehen.« (Schreiner, PE)

Ebenso waren die ehemalige evangelische Kapelle im Sudermannzentrum und Phillip

Neri sowie das inzwischen geschlossene Sechseck im Perschelanger zusammen mit St.

Monika paarig angeordnet. Diese durch ökumenische Konkurrenzen angeregte Plurali-

sierung kirchlicher Standorte erwies sich allerdings zunehmend als dysfunktional. Ins-

besondere auf der evangelischen Seite hat sich die Situation in den letzten Jahrenmassiv

verschärft:



34 Religion im urbanen Raum

»Das große Problem, was wir hier haben: Die Gemeinde hatte mal fünf Gemeindezen-

tren und jetzt haben wir noch zwei, und das ist immer noch eines zu viel. Das sage ich

unverblümt, das ist so.« (Schreiner, PE)

Ein vollumfängliches kirchliches Angebot an allen Standorten ließ sich dauerhaft nicht

aufrechterhalten. Überlegungen, einzelne Standorte zu schließen, stießen dennoch auf

teilweise starken innergemeindlichen Widerstand. Inzwischen sind von den ursprüng-

lich fünf evangelischen Standorten noch zwei geblieben, drei Zentren bzw. Gemeinde-

standorte sind geschlossen oder untervermietetworden.Zurzeit existierennochdie ers-

te Kirche der evangelischen Gemeinde, die Lätare-Kirche aus den 1970er Jahren mit ih-

rem großen Gemeindezentrum, mehreren Büros, Wohnungen und Kindergärten, so-

wie die zuletzt gebaute »Kirche der Herzen« (Schreiner, PE), die Dietrich-Bonhoeffer-

Kirche.

In der Anfangszeit Neuperlachs gab es nach der Aussage der Interviewpartner ein

reichhaltiges kirchliches Leben.Weil zunächst noch keine Kitas vorhanden waren, wur-

de zur Kinderbetreuung auf räumliche Kapazitäten der Pfarrwohnungen ausgewichen.

Hier betreuten die ersten Erzieherinnen manchmal bis zu 140 Kinder (Rupprecht 2011:

17). Auch die Kindergottesdienste waren gut besucht. Mittlerweile ist der Bedarf an An-

geboten für Familien und Kinder stark zurückgegangen; im Gegenzug gibt es eine hohe

Nachfrage an Seniorenseelsorge.Entsprechend hat sich der kirchliche Fokus in den letz-

ten Jahren von der Familien- auf die Seniorenarbeit verlagert:

»Die kommen und das boomt, also unsere Seniorenkreise, die könnten wir noch ver-

doppeln und dann würden wir sie immer noch vollkriegen. Also da ist echt was los.«

(Schreiner, PE)

Um die finanziellen Einbußen, die durch den Rückgang der kirchlichen Mitgliedszah-

len entstanden sind, partiell aufzufangen, werden die Kirchengebäude auch unter-

vermietet:

»Wir haben z.B. hier in diesem Gemeindezentrum, hier in Lätare haben wir zwei frem-

de Gemeinden, wir haben die chinesische Gemeinde und wir haben die Adventisten.«

(Schreiner, PE)

Während man dem Rückgang der Kirchenmitgliederzahlen auf evangelischer Seite mit

der Abwicklung und Nebennutzung von Gebäuden begegnete, verfolgt die katholische

Kirche in Neuperlach eine andere Strategie. Die ursprünglich fünf Pfarreien ließen sich

zwar nicht als selbständige Größen halten und wurden zu einer einzigen zusammenge-

fasst; die einzelnenStandortewurden aber beibehaltenund sindweiterhin in kirchlicher

Nutzung.

b) Muslime, Freikirchen

Die Muslime, die sich im türkischsprachigen VIKZ (Verband der islamischen Kultur-

zentren) engagieren, haben sich entschlossen, eine Nachbarschaftsmoschee mit dem

Namen Perlach Camii am Rand von Neuperlach, unmittelbar gegenüber der freikirch-

lichen Nachbarschaftseinrichtung »Perlacher Herz« zu eröffnen. So gehen sie nach

Aussage des Vertreters einer VIKZ-Gemeinde in Hamburg-Altona nur vor, wenn es sich
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demographisch lohnt und ein entsprechender Bedarf vorhanden ist (Interviewmit Ufuk

Hazneci, PE).

Gegenüber der evangelischen Lätare-Kirche und dem benachbarten Einkaufszen-

trum liegt dieMerkez-Moschee. Integriert in ein Bürohaus wurde eine gesamte Etage an-

gemietetmit einemeigenenGebetsraumfür die Frauenund einemWohnbereich für den

Imam. Die Organisationsform des muslimischen Lebens im Viertel wird aus Perspekti-

ve der hauptamtlichen Vertreter der christlichen Kirchen dabei als schwer zugänglich

markiert:

»Es gibt ja keinen Ansprechpartner, es gibt ja keinen, weil die sind ja ganz anders orga-

nisiert. Die sind ja nicht als Gemeinde organisiert, die Muslime, sondern die sind ja or-

ganisiert als Ort, woman hinkommen kann, und da kann jeder, der da hinwill, der kann

da auch hingehen. Und das sind ja hier, das ist ja nicht einemuslimische Gemeinschaft

hier, sondern das sind ja viele.« (Schreiner, PE)

Weitere religiöse StandorteNeuperlachs,die imRahmendieser Studie nicht ausführlich

oder gar nicht begangen wurden, aber in Interviews Erwähnung fanden, sind die frei-

kirchliche Vineyard-Gemeinde sowie die serbisch-orthodoxe Gemeinde. Über erstere berichtet

der baptistische Pfarrer:

»Das ist eine freikirchliche Bewegung, auch aus den 70ern irgendwie, und die machen

hier, bisschen weiter, das nennt sich ›Ein Herz für Perlach‹, die sind also… richtig im

Ortsteil angekommen. […] Die haben ein eigenes Haus und haben also auch durch die

ganzeWoche Programm.Wie die das genau machen, ich hab mich zwar mit dem Ver-

antwortlichen auch schon unterhalten, ich finde das sehr beeindruckend, aber wie die

das genau machen, weiß ich gar nicht.« (Ostermann, PE)

Das Gemeindezentrum der baptistischen Gemeinde liegt hingegen direkt gegenüber dem

Hochhausring. Erklärtes Gründungsziel war die Nähe zu den Menschen vor Ort, die in

den zentralen Gebäudekomplex des Neubauquartiers eingezogen sind.

»In den 1970er Jahren hat die sich entwickelt aus ’nem kleinen Hauskreis. Ist ’ne Teil-

gemeinde von München Holzstraße, das ist eine größere Baptistengemeinde im Zen-

trum von München. Und von dort aus wurde die hier sozusagen gegründet. Und das

Gemeindehaus ist in den 1980ern gegründet worden, seitdem gibt es die hier offizi-

ell.« (Ostermann, PE)

DasGebäude der freikirchlichenGemeinde hat einArchitekt geplant, der zumZeitpunkt

der Studie als über 80jähriger noch imWohnring gegenüberwohnt.Ebenfalls leben dort

noch einige der Gemeindemitglieder, die an der Planung beteiligt und bewusst an den

neuen Gemeindestandort hingezogen waren. Heute wird dieser jeden Sonntag an eine

vietnamesische Gemeinde untervermietet, die in festlichen Gewändern nach vom Lan-

desverband vorgeschriebenemRitus ihrenGottesdienst feiert. Trotz der hohenAmbitio-

nen, was ihre Präsenz im Neubauviertel angeht, hat die baptistische Gemeinde vor Ort

allerdings kaumWurzeln schlagen können, wie der Gemeindepfarrer berichtet:

»Wir haben dies Gemeindehaus, das wurde damals schon mit dem Blick auf diese…

die wurden damals ganz neu gebaut und es gab auch einige Versuche in der Richtung.
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Man muss ehrlicherweise sagen, dass das nie so richtig gelungen ist. Es haben da mal

Leute gewohnt und so, das war schon der Wunsch, das ist aber leider letztlich nie ge-

lungen. Das einzige, was es bis heute gibt ist, einmal im Monat sind wir als Gemeinde

mit dem Bollerwagen auf den Spielplatz gegangen, der da im Innenraum ist [gemeint

ist die Freifläche innerhalb des Wohnrings], und haben da mit den Kindern gespielt

und versucht, ins Gespräch zu kommen. Das hat aber nicht so einen richtigen Effekt

gehabt.« (Ostermann, PE)

Die meisten Gemeindemitglieder kommen heute aus unterschiedlichen BezirkenMün-

chens und reisen extra zu den Veranstaltungen an –was von dem Pfarrer durchaus pro-

blematisch gesehen wird und nicht seinem Wunsch entspricht, als Gemeinde vor Ort

präsent zu sein:

»Es gibt, ich kann jetzt für uns als Baptisten reden, also Bund evangelischer freikirchli-

cher Gemeinden Deutschland, zunehmend ein Gefühl dafür, dass wir stärker als Orts-

gemeinden auch tatsächlich am Ort ankommen müssen. Also so, dass das System, so,

wie wir das jetzt über viele Jahrzehnte hatten, dass alle so angeflogen kommen, und

dann istman amSonntag und auch über dieWoche ab und zumal hier, aber ansonsten

lebtman aber eben nicht da, wo die Gemeinde steht. Dass sich das ja auf Dauer ändern

werden muss. […] Weil wir sonst nicht… schönes modernes Wort, weil wir sonst nicht

relevant sind. Dann können wir vielleicht versuchen, fromme Leute abzufischen, oder

wie man das immer nennen soll, aber so, dass man tatsächlich Menschen erreicht in

ihrem tatsächlichen Lebensumfeld, wird dann immer schwieriger.« (Ostermann, PE)

1.2.3 Die Neuverhandlung des Zentrums

»Wie gesagt, zentral gibt es hier in dem Sinne gar nichts. Es gibt gar nichts Zentrales,

wenn man es genau nimmt.« (Schreiner, PE)

Wie eingangs angemerkt, gehört die Anlage eines Zentrums zu den konstitutiven Ele-

menten einer bedeutungsvollen Raumgliederung. Neuperlach gibt ein solches, baulich

ausgestaltetesZentrumaufdenerstenBlicknicht zuerkennen.DenstädtebaulichenMy-

then und auch der Benennung der entsprechenden U-Bahn-Station (»Neuperlach Zen-

trum«) nach gibt es allerdings einen geographischen Ort dafür – eine große, unbebaute

Fläche außerhalb desWohnrings, amHanns-Seidel-Platz.

»Jetzt kommen wir hierauf, auf den Hanns-Seidel-Platz, da hatten die Kirchen großes

Interesse daran, da einen Standpunkt zu haben. Weil, das ist ja wirklich das Zentrum.

Und eine Kirche im Zentrum zu haben ist immer gut. Und da hat das katholische Ordi-

nariat vor vier, fünf Jahren versucht, da was zu kriegen und da versucht zu verhandeln

mit der Stadt odermit demBauträger und soweiter und so fort, und das ist gescheitert,

und deswegen haben wir auch den Versuch gar nicht mehr gemacht.« (Schreiner, PE)

Der aktuelle Bebauungsplan sieht vor, neben der U-Bahn-StationWohnungen und auch

einKulturzentrumzu errichten.Derzeitwirddie Fläche als Parkplatz genutzt, andessen

Rand sich ein kleines, provisorisches Kulturhaus befindet. Das bisherige Fehlen eines
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baulich ausgestalteten Zentrums, an dem sich das öffentliche Leben verdichtet,wird von

den Ortsansässigen als Manko wahrgenommen.

Abbildung 2: Städtebauliche Visionen: Ursprüngliche Planung des Hanns-Sei-

del-Platzes und der Freifläche imWohnring

Bild: picture alliance/dpa

»Es gibt bis zum heutigen Tag in Neuperlach kein richtiges Zentrum. Das Zentrum ist

der sogenannte Hanns-Seidel-Platz, da ist ein riesengroßer Parkplatz, und dahinter ist

ein riesengroßes Einkaufszentrum, das ist das PEP. Und dieser Platz, der Hanns-Sei-

del-Platz, der ist bis zum heutigen Tag nicht bebaut. Und am elften Mai war der Auf-

takt zum fünfzigjährigen Jubiläum, da haben wir einen Grundstein gelegt, für ein Kul-

turquadrat, nennt sich das ganze Ding, das ist auch eine ganz spannende Architektur.

Und das sieht [im Entwurf] wunderschön, toll aus. Die bauen da richtig teuer, aber das

Kulturzentrum, das weiß immer noch keinMensch, ob das eines Tages überhaupt ent-

steht. Die schließen zwar jetzt das [provisorische] Kulturhaus, und die schließen auch

das Schauspielhaus, die schließen das alles erstmal, weil ja was Neues entstehen soll,

aber das ist überhaupt noch nicht klar, ob das überhaupt gebaut wird. Denn in Wirk-

lichkeit geht es darum [zeigt auf Abbildung]: Wohnen, Loge Nr. Eins. Da versuchen sie

jetzt ein bisschen noch gehobeneres Niveau zu machen. Neben dem neuen Kultur-

zentrum amHanns-Seidel-Platz, da kostet der Quadratmeter, kannman ja im Internet

gucken, 7500 Euro. Das heißt, ich kriege da eine Zweizimmerwohnung für 4–500.000

Euro. Das ist, glaub ich, kein Geheimnis, wenn ich das ausplaudere: Das ist eine große

Baugesellschaft, die kommerzielles Interesse hat, und die Sachen, die für die Bevölke-

rung interessant wären, z.B. das Kulturzentrum, das da hingebaut werden soll, dafür

gibt es noch keinen Bauherrn.« (Schreiner, PE)
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Zur Grundsteinlegung des neuen, geplanten Zentrums anlässlich der Jubiläumsfeier-

lichkeiten (50 Jahre Neuperlach) waren neben dem Münchner Oberbürgermeister auch

landeskirchliche Vertreter zugegen. Eingeladen hatten der Bauträger und die GEWO-

FAG, eine der beiden örtlichenWohnungsbaugesellschaften. Sogar auf der Titelseite der

Süddeutschen Zeitung wird die Grundsteinlegung erwähnt (Ick 2017). Die hohe Bedeut-

samkeit derZentrumsfrage zeigt sichnicht zuletzt darin,welcheRepräsentantenderÖf-

fentlichkeit zur Grundsteinlegung überhaupt eingeladen wurden und wieviel Redezeit

ihnen zugestanden wurde. Der evangelische Pfarrer berichtet diesbezüglich von harten

Verhandlungen:

»Wir haben uns da ein bisschen eingeklagt, wir haben da ganz schön Druck gemacht.

Wir sollten, drei Minuten haben wir gehabt. Für drei Minuten kommenwir nicht, dann

habe ich mit der Dame hier kommuniziert und dann haben wir so lange reden dürfen

wie der Bürgermeister auch.« (Schreiner, PE)

Die geplante Bebauung des Hanns-Seidel-Platzes wird von den Vertretern der Kirchen

allerdings nicht nur positiv gesehen. Insbesondere bedauern sie,dass diese Entwicklung

zu einem Zeitpunkt kommt, zu dem sie nicht mehr in der Lage sind, hier selbst baulich

tätig werden zu können.

»Als die ersten Planungen für dieses Jubiläum waren, haben die mir erzählt, dass die-

ser Hanns-Seidel-Platz jetzt doch bebaut wird. Da war anscheinend die Idee, wenn da

jetzt die neue Mitte kommt, dann müsste doch auch die Kirche irgendwo einen Platz

haben. […] Und dann hat der katholische Kollege eine Initiative an sein eigenes Ordi-

nariat gestartet, ob man da irgendwas machen kann, dass da auch eine katholische

Kapelle oder so da hineinkommt. […] Und da hat aber das Ordinariat gestreikt. Die ha-

ben gesagt, das ist uns zu teuer, wir können das nicht finanzieren, und auch die Bau-

träger haben da irgendwie keine guten Konditionen angeboten, dass Kirche da rein

könnte. Das ist gescheitert, und deswegen haben wir auch den Versuch gar nicht mehr

gemacht. Also wir waren ja sowieso schon außen vor, von der evangelischen Kirchewar

da gar nicht die Rede.« (Schreiner, PE)

Neben dem Hanns-Seidel-Platz wird allerdings noch ein zweiter Ort als potenzieller

Zentrumsanwärter verhandelt. Erinnert sei in diesem Zusammenhang an die An-

fangszeiten Neuperlachs. Wie oben erwähnt, hatte Bernt Lauterer, der Architekt des

achtseitigen Wohnrings, des städtebaulichen Wahrzeichens des Neubauquartiers, in

dessenMitte ursprünglich einZentrummit Ladenpassagen,KircheundBürgerhaus vor-

gesehen.Gebaut wurden dann tatsächlich das –ursprünglich ökumenische, inzwischen

rein katholische – Stephanus-Zentrum und eine Grundschule. Außerdem befindet sich

heute am nordwesentlichen Innenrand des Rings die Kontaktstelle des Vereins für

Gemeinwesenarbeit und Stadtteilgestaltung ZAK (»Zusammen aktiv in Neuperlach«).

Entsprechend findet sich in den Interviews das Narrativ, dass die Mitte des Wohnrings

doch das ›eigentliche‹ Zentrum bereits sei und als solches nur wiederentdeckt werden

müsse. Insbesondere für die kirchlichen Vertreter ist dieses Narrativ attraktiv, weil sie

in Gestalt des Stephanus-Zentrums an diesem Ort baulich bereits präsent sind. Am Tag

nach einem ökumenischen Festgottesdienst erzählt der evangelische Pfarrer von einer
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Diskussion mit Vertretern der Politik, wo das ›eigentliche‹ Zentrum Neuperlachs liegen

würde:

»Ich habe da ja gesternmit demHerrnMerz und vor allem auchmit demHerrn Berndt,

das ist unser evangelischer…, das ist der stellvertretende Bezirksausschussvorsitzende,

noch ein paar Takte geredet. Die haben gesagt, die haben eigentlich den Platz hinter

dem PEP, wo wir gestern waren, da, wo das Stephanszentrum ist, eigentlich erst ent-

deckt. Die haben immer gedacht, eigentlich müsste das alles auf dem Hanns-Seidel-

Platz stattfinden, weil da ist ja eigentlich das Zentrum. Da müsste es ja sein, und der

ursprüngliche Plan war auch diese Gottesdienstgeschichte und so, das da auf diesem

Platz zumachen.Unddann sinddie irgendwie draufgekommen,wieso,wir habendoch

schon einen funktionierenden Platz. Das ist genau da, wowir gesternwaren. Und dann

haben die gesagt, stimmt, das ist eigentlich die Mitte. Die reale Mitte. Die praktizierte

Mitte. Und das mit dem Hanns-Seidel-Platz, das ist immer nur Wunschdenken gewe-

sen. Die haben dieMitte nicht bebaut, weil die so wertvoll und so doll ist, dassman das

nicht einfach somachen kann, sondern damuss ein Konzept und ein Plan, und jetzt ha-

ben sie den Plan, und jetzt kommen sie eigentlich erst darauf, dass das gar nicht die

Mitte ist. Die Mitte gibt es ja schon längst […].« (Schreiner, PE)

So stellt sich die Suche nach dem Zentrum Neuperlachs aus Perspektive der beteiligten

Akteure nicht zuletzt als eine Frage derDefinitionshoheit dar.Durch gezielte Aktionen –

wie die Gestaltung eines Festgottesdienstes, dessen Rahmengestaltung inkl. Bieraus-

schankstelle durch dieWohnungsbaugesellschaft Neuperlachs (WSB) gesponsert wird –

tragendie religiösenAkteure aktiv zurEtablierung einesNarrativs bei,demzufolgeNeu-

perlach kein neues Zentrum brauche, weil es bereits eine »praktizierte Mitte« habe.

Abbildung 3: Links der Ökumenische Gottesdienst auf demTheodor-Heuss-Platz neben dem Ste-

phans-Zentrum innerhalb desWohnrings (Juli 2017), rechts die Einladung zur feierlichen Grund-

steinlegung des neuen ZentrumsNeuperlach auf demHanns-Seidel-Platz (Flyer, Ausschnitt)

Nicht nur für die Bewohner:innen Neuperlachs, auch für die die religiösen Akteu-

re steht mit der Frage nach dem Zentrum folglich viel auf dem Spiel. Die katholische
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Kirche bekäme bei einer Um- bzw. Rückdeutung der Mitte zum Theodor-Heuss-Platz

ein kirchliches Zentrum in eben jener Mitte, ohne Gelder dafür generieren zu müssen.

Unabhängig von der tatsächlichenweiteren Entwicklung, diewir imRahmen desUnter-

suchungszeitraums nicht weiterverfolgen konnten, zeigt das Beispiel Neuperlachs, wie

sich das Ringen der ortsansässigen Player um Relevanz in ihrem Anspruch verdichtet,

an zentraler Stelle im Quartier präsent zu sein – und im Gegenzug den Ort, an dem sie

bereits präsent sind, in seinem Anspruch auf Zentralität zu untermauern.

1.2.4 Zwischenfazit: Zentralität als Wesentlichkeitsbehauptung

Wie einleitend dargestellt und durch das Beispiel Neuperlachs veranschaulicht, kommt

derUnterscheidung vonZentrumundPeripherie bei derGliederungdes urbanenRaums

eineherausgehobeneBedeutungzu. InneuenStadtquartieren, indenen es kein gewach-

senes Zentrum – imSinne eines altenDorfangers oderMarkplatzes – gibt,wird die Fra-

ge nach der (symbolischen) Mitte dabei zu einer eigenen städtebaulichen Gestaltungs-

aufgabe. Damit sind eine Fülle von Anschlussfragen verbunden: Wo soll das Zentrum

liegen – und auf welcheWeise architektonisch umgesetzt werden?Wodurch definiert es

sich überhaupt als Zentrum: durch seine geographische Lage, durch repräsentative Bau-

ten, durch die Ansammlung von Geschäften und Institutionen oder durch eine Verdich-

tung des öffentlichen Lebens? Folgende Aspekte sind mit im Spiel, wenn die Zentrums-

thematik aufgeworfen wird:

• Relevanz: Wer oder was im Zentrum angesiedelt ist, ist von Bedeutung.

• Dichte: Im Zentrum verdichtet sich das städtische Leben.

• Vollständigkeit: Das Zentrum steht für das Versprechen von Stadt als einer »Totalprä-

senz« vonWelt.9

• Identifikation: Mit dem Zentrum verbinden sich identitätsstiftende Erzählungen.

• Orientierung: Die Unterscheidung von Zentrum und Peripherie schreibt dem Raum

ein Gefälle ein, durch das er les- und handhabbar wird.

• Ökonomie: Das Stadtteilmarketing braucht ein Zentrum (schon zur Vermarktung

›zentrumsnaher Lagen‹); im Zentrum konzentrieren sich Geschäfte und Einkaufs-

möglichkeiten.

Ein Anspruch auf Zentralität kann sich auch primär symbolisch manifestieren. Dies

zeigt sich amBeispiel Neuperlachs schon in der Vielfalt von Einrichtungen, die dasWort

›Zentrum‹ im Titel tragen. Neben der U-Bahn-Station Neuperlach Zentrum sind die

einzelnen Bauabschnitte mit Zentrumstiteln versehen, wie dasMarx-Zentrum oder das

Sudermann-Zentrum. Auch die religiösen Einrichtungen heißen St.-Stephanus-Zen-

trum, St.-Monika-Zentrum, Kirchenzentrum St. Maximilian Kolbe. Selbst die Merkez-

Moschee führt das Zentrum imNamen: Merkez bedeutet im Türkischen ›das Zentrum‹.

Hinter dieser Pluralität von Zentrumsanwärtern verbirgt sich eine topographische

9 »Eswäre gleichsamWiderlegung der Stadt, wennman in ihr vermissenmüsste, was es nur andern-

orts gäbe. Städte suggerieren eine Totalpräsenz, sie dulden kein Abwesendes, lassen vielmehr al-

les gleichzeitig sein.« (Moxter 2010: 148)
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Staffelung: Der Anspruch, zentral zu sein, verweist auf ein Einflussgebiet, das auf eben

dieses Zentrum in bedeutsamer Weise hingeordnet ist. Anders gesagt: Ein Zentrum

ist immer ein Zentrum für eine bestimmte Fläche, eine umgebende Region oder ein

Einflussgebiet. Mit der Zentralitätsbehauptung verbindet sich folglich die Imagination

eines städtisch Anderen, auf das ein Anspruch erhoben wird. Das kann die ganze Stadt

sein (»Stadtzentrum München«), eben ein Quartier (»Zentrum Neuperlach«) oder auch

das Sub-Zentrum eines Quartiers (»Sudermann-Zentrum«).

So wie die Gliederung des städtischen Raums insgesamt eingeschrieben ist in das

Gefälle von Zentralität und Peripherie, so partizipiert auch die religiöse Topographie

an der Spannung von Zentralitätsbehauptung undMarginalitätserfahrung. AmBeispiel

Neuperlachs wurde deutlich, wie die religiösen Akteure versuchen, an zentraler Stelle

im Quartier eine Präsenz zu entfalten bzw. im Gegenzug die Orte ihrer Präsenz so zu

inszenieren, dass diese als zentral erscheinen.Wie im folgenden Abschnitt näher ausge-

führt werden soll, behaupten auch in anderen Quartieren religiöse Gemeinschaften den

Anspruch auf eine zentrale Stellung im Stadtteil. Teilweise können sie ihn erfolgreich

umsetzen, teils machen sie aber auch die Erfahrung, imWiderspruch zu ihrem eigenen

Selbstverständnis in eine eher randständige Lage versetzt zu sein.

1.3 Religion zwischen Zentralität und Randständigkeit

Religion in neuen Stadtquartieren ist in komplexer Weise auf die Zentralitätsthematik

bezogen. Auf der eine Seite sieht sie sich – in Anknüpfung an dasModell der alteuropäi-

schen Stadt –mit der Erwartung konfrontiert, als symbolischeMitte des Lebens auch in

räumlich-zentraler Lage präsent zu sein (1.3.1). Auf der anderen Seite hat sie sich de facto

oft mit einer eher randständigen Position zu arrangieren – sowohl, was ihre öffentliche

Relevanz für den Stadtteil, als auch, was ihre räumliche Lage betrifft (1.3.2). Das gänzli-

che Fehlen religiöser Orte und Praktiken imQuartier kann dabei als empfindliche Lücke

wahrgenommen werden (1.3.3).

1.3.1 Religion als symbolische Mitte

Inder Suche eines Stadtteils nach seinemZentrumverbinden sich,wie imZwischenfazit

(1.2.4) angedeutet, unterschiedliche Ebenenmiteinander:

»[F]rüher war es ja im klassischen Sinne so, da gab es dann eben einenMarktplatz und

eine Kirche, also [das] war so Zentrum, und irgendwo war [damit] auch ein Lebensge-

fühl ausgedrückt. Hier bin ich zuhause. Und so diese Beheimatung, die muss andere

Formen finden, aber trotzdem ist ein Beheimatungsgefühl nicht ganz unwichtig. Auch

gerade, wenn eine Stadt möchte, dass man sich wohlfühlt, braucht es eben etwas, was

auch in der Stadt Wurzeln schlagen lassen kann. Da ist sicherlich immer noch die Kir-

che eine wichtige Institution, die einfach viel bieten könnte und kann.« (Erdmann, KA)

Mehr oder weniger ausdrücklich klingt das alteuropäische Stadtmodell mit Marktplatz

und Kirchturm im Zentrum an. An die Einrichtung eines religiösen Orts bindet sich da-

bei der ausdrückliche Wunsch nach »Beheimatung«, nach einem Ankerpunkt für eine
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Befestigung der eigenen Biographie (Erne 2010: 192). Religion wird als Zentrumsanwär-

terin und -markierer adressiert, und zwar sowohl in städtebaulicher als auch in symbo-

lischer Hinsicht. Städtebaulich, da religiöse Bauten aufgrund ihrer imwörtlichen Sinne

herausragenden Architektur sich besonders als Orientierungspunkte eignen, an denen

sicheinHeimatgefühl festmachenkann.SchonvonFerneversprichtderKirchturm:Dort

bin ich zuhause.Diese städtebauliche Besonderheit religiöser Gebäude ist aber unlösbar

mit ihrer symbolischen Bedeutung verknüpft: Ist Religion doch per definitionemmit dem

Anspruch verbunden, eine tiefere, aufs Letzte und Ganze gehende Deutungsperspekti-

ve zu eröffnen. Besonders greifbar wird das in den lebensbegleitenden Kasualfeiern wie

Taufen,Konfirmationen,Hochzeiten undBeerdigungen:Das Leben der Beteiligtenwird

an entscheidenden Wendepunkten in einen religiösen Horizont gerückt, der eine sym-

bolisch vermittelte Verankerung angesichts der Wandlungen und Kontingenzen indivi-

dueller Biographien und Lebensläufe verspricht.10

Die lokale Verankerung solcher lebensbegleitenden Rituale und Feste im Leben des

Stadtteils spielt daher für die religiösen Akteure in neuen Stadtquartieren eine große

Rolle. In ihr erfüllt sich zumindest teilweise die Verheißung, Religion möge als symbo-

lische Mitte des Lebens auch ein Ort der sozialen Integration der Stadt(teil)gesellschaft

sein:

»[I]ch hatte schon vor Jahren mal eine Beerdigung, […] wo mir das so ein bisschen auf-

gefallen ist […]. Und dann stirbt jetzt jemand, damals war es […] eine ältere Frau, die

hier, die innerhalb von zwei Jahren […] oder drei Jahren ein total tolles soziales Netz

aufgebaut hat in ihrem Haus drin. Und dann hat die Beerdigung stattgefunden, und

da ist auch der Stadtteil [mit seiner Bewohnerschaft] damit seiner ganzen Vielgestalt.

[…] Und jetzt wieder bei der einen Beerdigung, da war die Frau, die hat zwar nicht im

Stadtteil gewohnt, aber die Bewohner, Leute aus [dem sozialenWohnbauprojekt]. Und

da ist auch der Stadtteil [mit seiner Bewohnerschaft] irgendwie da. Und das fand ich

ganz interessant.« (Reese, FB)

»Also, [das] passt wirklich zu der Fassade, die Gesichter.11 Kirche lebt von diesen Men-

schen. […] Ich habe es eben auch bei einer Tauffeier [erlebt]. Das heißt, eine Familie

kommt. [Sie] möchte ihr Kind taufen lassen im Grundschulalter. Und das ist dann eine

Veranstaltung des Stadtteils, weil die einfach vernetzt sind miteinander, und alle [Be-

wohner des Stadtteils] werden dazu eingeladen.« (Zesche, HDB)

»Oder die Hochzeit von [X] und [Y]. Da waren die Nachbarn selbstverständlich mit da-

bei. […] Das sind so […] neue Sozialbeziehungen.« (Reese, FB)

Unterschiedliche Ebenen der Zentrumsthematik bilden sich hier ab, die sich gegenseitig

stabilisieren, aber auch in Spannung zueinander stehen können: der Wunsch nach ei-

nem Zentrum des Stadtteils, in dem sich das Leben – auch in symbolischer und ritueller

Hinsicht – verdichtet, der Wunsch nach einer symbolischen Mitte als lokalem Bezugs-

10 Die zentrale Bedeutung, die kirchliche Kasualien für die spätmoderne, ganz auf die Bedürfnisse

des einzelnen Individuums zugeschnittene urbane Religionskultur besitzen, wird besonders von

Wolfgang Steck herausgestellt (Steck 2011: 192ff).

11 Die Fassade des fraglichen Kirchenraums besteht aus Glas, auf dem Gesichter abgebildet sind.
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punkt religiöser Glaubenspraxis, aber auch überhaupt derWunsch nach einer lesbaren,

weil bedeutungsvollen Gliederung des urbanen Raums.

In einigen Fällen ist eine solche Gliederung bereits vorgegeben und die religiösen

Akteure müssen sich zu dieser vorgezeichneten Raumgliederung verhalten und in ihr

Position beziehen. In anderen Fällen wird Religion sozusagen städtebaulich intentional

als Zentrumsmarkierer inAnspruch genommen.EinBeispiel dafür ist dieChapel inHei-

delberg, eine ehemaligeMilitärkaserne, die in ein Bürgerzentrumumgewandelt werden

soll (siehe 3.3.2). In vorliegendemZusammenhang ist von Interesse, dass geplant ist, die

Chapel absichtsvoll als neue Quartiersmitte für die Heidelberger Südstadt zu installie-

ren. Die ursprüngliche rein religiös-symbolische Zentralität des Gebäudes soll gleich-

sam ins Stadtplanerische übersetzt werden. Der ehemals religiöse, jetzt säkularisierte

Bau erhält damit eine Zentralität, die er zumindest in dieser Form zuvor gar nicht hatte.

1.3.2 Religion in randständiger Lage

ImKontrast zumWunschnachVerankerung einer symbolisch-rituellenDeutungskultur

an zentraler Stelle wird in vielen Interviews sichtbar, dass Religion de facto eher als rand-

ständiges Phänomen imLeben des Stadtteils wahrgenommenwird.Dies kann durch die

geographische Lage bedingt sein:

»[Es] wurde[n] dann Partner gefunden, die uns diese Fläche in zentraler Lage […], da-

mals hieß es, ein Sahnestückchen von der Lage her, verkauft haben. Heute ist es für uns

eine Katastrophe, weil, es wird mal Sahnestückchen, aber erst in fünf bis zehn Jahren.

Derzeit leiden wir unter der Randlage.« (Vollmer, HDB)

DasBewusstsein, imGegensatz zuden eigenenRelevanzansprüchenkeine zentrale Stel-

lung im Quartiersleben zu besitzen, kann sich zum Bewusstsein einer regelrechten Ex-

zentrizität steigern, eines Ausschlusses aus dem Zentrum. In Freiburg begründet ein

kirchlicherMitarbeiter diese Exzentrizitätmit demFehlen eines eigenenKirchenraums:

»Ich habe so das Gefühl, das ist total marginalisiert. An bestimmten Punkten spielt es

eine Rolle, also wenn ich jetzt den Ostergottesdienst in den Blick nehme, wenn wir ge-

meinsam dann ein Lagerfeuer machen. Und dann geht ein Teil mit hoch zum Gottes-

dienst und ein Teil bleibt auch unten stehen und der wird immer größer […]. Aber was

wir an Gottesdienstangebot machen, da ist halt immer das Problem, dass wir work in

progress sind. Also, dass wir eigentlich nie des leisten können, was die Leute im Prinzip

erwarten. Also dadurch, dass kein Kirchenraum da ist, hat es immer das Gefühl, es ist

relativ spontan und es ist nichts Festes.« (Reese, FB)

An anderer Stelle erzählt derselbe Mitarbeiter, dass die Kirchengemeinde im Quartier

auch deshalb eine randständige Lage hatte, weil andere Akteure des Stadtteils sie in der

Vergangenheit als unwichtig dargestellt hätten. Das zeigt sich in der Auseinanderset-

zung darüber, ob die Gottesdiensttermine der Gemeinde im Kulturkalender des Stadt-

teils mit erscheinen sollen. Eine Kränkung lag darin, dass nicht die Kirchengemeinde,

sondern der Mitarbeiter eines spirituellen Zentrums gebeten wurde, ein Ritual für den

Stadtteil zu gestalten:
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»Also vom Thema Gottesdienst auf den Kulturkalendern. Das ist immer so eine Frage-

stellung gewesen, kann, darf das auftauchen innerhalb des Kulturprogramms. Das ist

jetzt dieses Jahr nicht mehr so ein Thema, es gehört einfach dazu. Das war ein Bohren

dicker Bretter. Im Quartiersbeirat hat man so immer das Gefühl gehabt, man ist halt

so ein Anhängsel, aber wenn man nicht da wäre, wäre es auch nicht schlimm.« – »Das

war auchmal eine spannende Erfahrung. Es verstarb bei einem Straßenbahnunfall ein

[Stadtteilbewohner]. […] Also, ich wurde von der Quartiersarbeit nicht angerufen, eine

religiöse Zeremonie zu feiern. Aber der [Mitarbeiter eines spirituellen Zentrums]. […]

Also, das wird schon als Angebot wahrgenommen. Und das fand ich damals, das hatte

ich auch der Quartiersarbeiterin gesagt, nach dem Motto, es ist klar, es ist eine asiati-

scheReligion, das ist nichtmeine Zuständigkeit. Das ist in demSinn schon richtig. Aber

dass ich gar keine Information darüber bekomme und ich gar nicht mehr [mit]gedacht

werde, das hat mich eher schon fast verletzt.« (Reese, FB)

Ein weiteres, in mehreren Quartieren der vorliegenden Studie begegnendes Thema

ist die Frage der Einbindung von Gottesdiensten und anderen (inter-)religiösen Ze-

remonien auf Stadtteilfesten. Am liturgischen Ort – zum Festauftakt, zum Festende,

mittendrin oder auch ganz außerhalb der säkularen Festliturgie – zeigt sich exempla-

risch dieNähe oder auch die Ferne der lokalen religiösen Institutionen zur symbolischen

Mitte des Quartiers. Besonders eindrücklich ist das Beispiel einer Gottesdienstfeier in

Vauban (Freiburg), die nicht auf dem Stadtteilfest selbst, sondern erst am anschlie-

ßenden Sonntag stattfindet. Der Wunsch der Kirche, trotz dieses Ausschlusses vom

eigentlichen Geschehen Teil des symbolischen Mittelpunkts von Vauban zu sein, findet

seinen Ausdruck unter anderem in der Formulierung »Gottesdienst zum Stadtteilfest«

(vauban actuel 2015/2). Ein Bezug zu dem (bereits am Vortag gefeierten, nun schon

vergangenen) Stadtteilfest wird auch darüber hergestellt, dass dessen Bühne für den

Gottesdienst genutzt wird:

[A]uf demPlatz befindet sich eineBühne, dienochvomStadtteilfest ist.DieRückseite derBühne

ist mit einem Tuch bedeckt, auf demWorte wie »Stadtteilfest«, »Kinder«, »viele Spielplätze«, »net-

te Menschen« zu lesen sind. Vor diesem Tuch steht auf der Bühne ein Altar. Auf diesem Altar ist ein

Kreuz, das ausÄsten gestaltet ist, links von demKreuz befinden sich eineKerze undSonnenblumen.

VorderBühne sind etwa25Bierbänke sowie einigeStühle aufgebaut.DieGottesdienstbesucher sind

sommerlich gekleidet und vorwiegendmittlerenAlters. Auch einige ältereMenschenundKinder be-

finden sich darunter. Der Gottesdienst wird nicht durch Glockengeläut markiert. Der Pastoralrefe-

rent begrüßt die Gottesdienstbesucher und weist auf das Liedblatt hin. Während der Gottesdienst

gefeiert wird, sind Passanten auf und um den Platz unterwegs. Im Restaurant, das sich im Rücken

der Gottesdienstbesucher befindet, essen die Leute weiterhin.

Nach der Begrüßung ziehen sich der Pastoralreferent und die Pfarrerin einenweißenTaufschal

an, um die Verbindung der beiden Konfessionen zu symbolisieren. Der Pastoralreferent erwähnt,

dass gestern das Stadteilfest gefeiert wurde und heute der Gottesdienst gefeiert wird. Anschließend

übermittelt er Grüße anderer Gemeinden. Die Pastorin führt weiter aus, dass sie nicht nur die Ge-

meinschaft im Stadtquartier feiern möchten, sondern auch feiern möchten, dass die Gemeinschaft

im Stadtquartier einen Schritt weiter geht. In den Fürbitten stellt eine der Personen einen Bezug

zum Stadtteil her, indem sie sagt, dass der Stadtteil mit seinem Schicksal, seinen Problemen und

Konflikten vor Gott gebracht wird. (FFT FB)



1. Zentralität 45

Die programmatische Bezugnahme auf den Stadtteil durch die äußere Gestalt des

Gottesdienstes (Festbühne, Bierbänke), die Begrüßung und die Fürbitten steht in Span-

nung zu seiner zeitlich versetzen Terminierung und zu dem Sachverhalt, dass das Ge-

schehen auf der Bühne von beiläufigen Passanten undRestaurantbesuchern nicht näher

gewürdigt wird. An diese Beobachtung knüpft auch eine Interviewpassage mit einem

hauptamtlichenMitarbeiter der Kirche an:

»Und zwar, der Gottesdienst zum Stadtteilfest wurde nie als Teil des Stadtteilfestes ge-

sehen. […] Ja, das wurde nie so formuliert. Das war immer am zweiten Tag. Samstag ist

Stadtteilfest, und danach ist eben irgendwas danach. […] Und dann wurde auch die

Diskussion, gehört der Gottesdienst dazu oder nicht, wurde jedes Mal diskutiert. Seit

zwei Jahren jetzt nicht mehr so. Aber jedes Mal wurde diskutiert. Jedes Mal habe ich

gesagt: ›Hört zu, Leute, wir machen das. Das gehört dazu.‹ Und dann kam immer das

Argument, wenn spirituell, wenn die anderen auch mitmachen dürfen. Habe ich ge-

sagt, ja, dürfen alle gerne mitmachen. Also, im Quartiersbeirat. Wenn ihr mir Perso-

nen nennt, die eine spirituelle Feier mit mirmachenwollen, dürfen alle dazukommen.

Da hat sich nie jemand drauf gemeldet. […] Aber immer jedes Jahr wieder war diese

Diskussion.« (Reese, FB)

Der »Gottesdienst zum Stadtteilfest« ist damit auch ein Beispiel für die beständigen

Verhandlungen um die öffentliche Legitimation von Religion im Quartier (siehe 6.3.3).

Interessant ist auch die erwähnte Forderung aus dem Quartiersbeirat, dass keine

bestimmten religiösen Gruppen bevorzugt werden sollen, sondern bei einem »spiri-

tuellen« Angebot, »alle« beteiligt sein sollen. Dieser Topos einer normativ geforderten

Interreligiosität begegnet häufiger in denuntersuchtenQuartieren undwird inKapitel 7

ausführlich dargestellt. Im Zusammenhang mit der randständigen Lage religiöser Orte

undden dort stattfindendenTreffen,Ritualen undVeranstaltungen lässt sich festhalten,

dass diese zum einen bauliche Ursachen haben und zum anderen durch dieWiderstän-

de anderer städtischer Akteure bedingt sind. Zugleich ist diese Randständigkeit nicht

festgeschrieben, sondern wandelbar und zum Teil Gegenstand von Verhandlungen.

1.3.3 Heilige Lücken

Die herausragendeBedeutung,welche die Frage nach demZentrum für ein neues Stadt-

quartier besitzt, zeigt sich auchundgerade inderKlage,wennein solchesZentrumfehlt.

Das fehlende Zentrumwird in unterschiedlichenQuartieren der vorliegenden Studie als

Problemmarkiert:

»Die Stadtteile Billstedt und Horn haben eine gemeinsame Herausforderung: Ihnen

fehlt jeweils ein attraktives Zentrum. Während in Horn nach den Zerstörungen des

ZweitenWeltkrieges vom alten Kern nichtsmehr übrig ist, besteht das Billstedter Zen-

trum heute aus dem Bereich rund um das Einkaufszentrum ›Billstedt-Center‹ und die

U-Bahnstation.«12

12 https://billstedt-horn.hamburg.de/entwicklungsraum/, abgerufen am 29.8.2019.
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Das Fehlen eines Zentrums verweist auf einen Mangel an städtischer Infrastruktur. Ge-

nau hier ist auch der der Ansatzpunkt für die Einleitung von Stadtentwicklungsmaß-

nahmen, in denen die alten Ortskerne des Gebietes vitalisiert werden sollen.13 Mit dem

Fehlen des Zentrums steht für die ortsansässige Bevölkerung aber noch mehr auf dem

Spiel, wie bereits im vorletzten Abschnitt anklang:

»Und es wäre schon schön, hier mal [eine] Hochzeit durch den Stadtteil laufen zu

sehen.« (Spiegel, HDB)

»[I]ch muss [meiner Vorrednerin] Recht geben. [E]s gibt so Sachen, die würde man

gerne im öffentlichen Raum wahrnehmen. Also zum Beispiel eine Tauffamilie, die

vorbeigeht. Oder ich warte so sehnsüchtig darauf, dass endlich die Kinder mit ihren

Schultüten durch den Stadtteil laufen. Das können sie aber erst, wenn die Schule auch

da ist. [D]ie wird ja jetzt gebaut. Aber von der Kirche wissen wir, die Kirche an sich

wird nicht gebaut. Das heißt, ich kann eigentlich keine Festgemeinde oder auch keine

Trauergemeinde, ich kann sie nicht wahrnehmen im Stadtteil, weil sie den Weg nicht

antreten hier vor Ort. [Das] ist ja gar nicht […], dass ich da selber an allem teilnehme,

aber trotzdem nimmt man das wahr, und es und findet im Stadtteil statt. Und eigent-

lich ist ein Stadtteilleben ja ganzheitlichmit vielen Aspekten. Da gehören ja ganz viele

Punkte dazu, und bis dato war Kirche eigentlich auch immer präsent.« – »[D]a geht es

ja auch los.Wir haben Hochzeiten, wir haben Taufen, wir haben Todesfälle, das sind ja

auch alles Dinge, wir haben ja auch andere Familienfeste. […] Es gibt ja viele Stationen

[…], die man durchlaufen kann, und die kann ich ja eigentlich im Stadtteil dann gar

nicht machen. [Ich] muss immer aus dem Stadtteil rausgehen.« (Abele, HDB)

Der Wunsch nach einer religiösen Beheimatung im Stadtquartier bildet die Hinter-

grundfolie der geäußerten Enttäuschung. Der eigene Stadtteil erscheint als religiös

defizitär, weil »viele Stationen« der Biographie – von Taufen über Hochzeiten bis hin

zu Beerdigungen – hier keinen festen rituellen Ort haben. Deutlich greifbar wird der

bereits dargestellteWunsch, dass die Kirche eine symbolischeMitte im Leben der Stadt-

teilbewohner markieren möge, indem sie durch Feiern, Veranstaltungen, Treffen und

Rituale das Leben der Ortsansässigen ›von der Wiege zur Bahre‹ begleitet. Aber es geht

noch um mehr: Die Klage über den fehlenden Kirchenbau – nie im eigenen Quartier

einen Weihnachtsgottesdienst feiern können! – steht in gewisser Weise selbst noch

einmal symbolisch für eine Enttäuschung der urbanen Verheißung, ein ›vollständiges‹

soziales Leben in städtischer Verdichtung leben zu können. Hier gilt ähnliches, wie

für die buchstäbliche »Kirche im Dorf« (Möller 2009): Der zentrale Kirchenbau steht

für mehr als für seine religiöse Nutzung im engeren Sinn – er markiert die Vollstän-

digkeit und »Totalpräsenz« (Moxter 2010: 148) des sozialen Kosmos. Die heilige Lücke,

die der fehlende Kirchenraum markiert, ist daher auch Ausdruck einer Enttäuschung

gegenüber dem sozialen Versprechen von Urbanität als solcher.

13 Ebd.
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1.4 Fazit

Religion partizipiert an der für das Phänomen von Stadt insgesamt konstitutiven Un-

terscheidung von Zentrum und Peripherie. Religion in neuen Stadtquartieren ist da-

mit von vornherein Teil eines größeren Ganzen, einer stadträumlichen Konfiguration,

einer bedeutsamen Gliederung des öffentlichen Raums. Unterschiedliche Raumgliede-

rungen überlappen, staffeln und überlagern sich dabei und können auch in Konkurrenz

zueinander treten. Beim näheren Hinsehen erweisen sich neue Stadtquartiere als poly-

zentrische Gebildemit entsprechend verschachtelten Raumkonfigurationen.Die Dyna-

mik von neuen Stadtquartieren bringt es dabei mit sich, dass diese Gliederungen sich

selbst im Wandel befinden, geplante von ›praktizierten‹ Zentren abgelöst werden, ehe-

mals randständige Gebiete in zentrale Lage aufrücken können usw.

Im Idealtyp der alteuropäischen Stadt war Religion dabei nicht nur Teil der städ-

tischen Raumgliederung, sondern stellte zugleich signifikante Elemente ihrer Markie-

rung bereit (Kirche am Marktplatz). Diese Lage hat sich geändert: In neuen Stadtquar-

tieren ist dieser Idealtyp allenfalls rudimentär verwirklicht. Oft bleibt das Zentrum auf

nicht absehbare Zeit ungestaltet, unbestimmt und vage. Das bildet sich auch in religiö-

ser Hinsicht ab: Religiöse Einrichtungen führen zwar programmatisch den Zentrums-

Begriff im Titel (Gemeindezentrum) – und damit auch den Anspruch auf Öffentlichkeit

undRelevanz –,sindabernur locker in einer (noch) kaumoderunterentwickeltenRaum-

struktur verankert. Eher selten werden – in Anknüpfung an die Tradition der alteuro-

päischen Stadt – (ehemalige) religiöse Gebäude explizit als Zentrumsmarkierer von der

Stadtplanung in Anspruch genommen.

Dabei ist ›Zentrum‹ (wie auch ›Peripherie‹) nicht nur stadträumliche Tatsache, son-

dern immer auch Diskurs: Es werden plurale Zentrumsbehauptungen aufgestellt. Solche

Zentrumsbehauptungen enthalten normativ aufgeladene Wesentlichkeitsbehauptun-

gen: Zentral ist das Wichtige, das Wesentliche. Mit dem Anspruch auf Zentralität wird

mithin zugleich der Anspruch auf Relevanz, Konjunktur und Prosperität erhoben. Ob

undwie eine Zentrumsbehauptungwirksamwird,hängt davon ab, ob undwie sich diese

Ansprüche erfüllen. Daher werden in Zentrumsdiskursen – gleichsam spiegelbildlich –

oft Erfahrungen von Randständigkeit undMarginalität verhandelt.

Religiöse Gemeinschaften erheben Anspruch auf Zentralität in neuen Stadtquartie-

ren durch Namensgebung (»Kirche in der Bahnstadt«), öffentliche Praktiken (Gottes-

dienst zum Stadtteilfest) oder provisorische bzw. temporäre Architektur (Bauwagen im

Neubaugebiet).14 Zugleich machen sie die Erfahrung, bei der baulichen Gestaltung der

Stadtmitte nicht berücksichtigt zu werden, mit ihren Räumen eher eine randständige

Lage zu beziehen und auch um eine symbolische Präsenz ›in derMitte‹ – etwa bei Stadt-

teilfesten – kämpfen zu müssen. Insbesondere das Fehlen eines zentralen Kirchbaus

kann dabei als Verlust beklagt werden, wobei es wohl ummehr als nur um einen Ort für

die gottesdienstliche Praxis geht: Die fehlende Kirche steht als ›heilige Lücke‹ sinnbild-

14 Das letzte Beispiel entstammt nicht dieser Studie, sondern einem Projekt des Kirchenkreises

Halle-Saalkreis; https://www.kirchenkreis-halle-saalkreis.de/aktuell/nachrichten/1-martinsfeier-

beim-bauwagenprojekt-in-der-silberhoehe/, abgerufen am 10.9.2020.
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48 Religion im urbanen Raum

lich für den Paradigmenwechsel vom alteuropäischen Stadt- und Urbanitätsideal hin

zur Realität der »Zwischenstadt« (Sieverts 2013).

Die Frage nach der Stadtteilmitte begegnet in fast allen Quartieren der vorliegenden

Studie in unterschiedlichen Variationen. Ihre besondere Bedeutung liegt, auf einer Me-

ta-Ebene betrachtet, darin, dass sie einen Interessensschnittpunkt zwischen der Stadt-

entwicklung, den Investoren und den religiösen Akteuren bildet. Sie alle haben, wenn

auch in unterschiedlicher Hinsicht, Interesse an einer bedeutungsvollen Raumgliede-

rung und damit auch Interesse an einem ›Zentrum‹. Der Zentrumsdiskurs erweist sich

damit als produktive Schnittstelle, an der religiöse Akteure mit den anderen Playern vor

Ort ins Gespräch kommen, Gestaltungsmöglichkeiten aushandeln und diverse Engage-

mentstrukturen entfalten können.




